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Perſonen.

Hugo der Wulfinger, Kreujritter gegen dle Sa
racenen.Theobald der Wulfinger, ſein Sohn, Pan

nerherr und Kreuzritter gegen die Pommern

und Wenden.
Adelheid, Theobalbs Weib.
Willibald ond Z ſeine Gdhue von Gbis Jabrrn.

Ottomar, 2
Bertram, ein alter Bauer.
Cyrillus, Abt des Pranibuſtrateuſerkloſters.

Ein Mönch.
Ein Kind.Miſtivoi, das Oberhaupt einer helbniſchen Dorf

ſchaft der Wenden.
Schildknappen, Reiſige, Fußknechte, Die

ner u. ſ. w.
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Erſter Aufzug.
Die Buhne zeint einen offenen Platz in einem beid
niſchen Dorfe, im Bintergrunde ein umgeſtuürz

tes Götzenbild, daneben auf einem Zügel ein
Ktreuz eurithtet. Ber Goötzt iſt nackt, mit einem

CLovwengeſticht.  Auf der Bruſt tragt er ein Stiers
aunpt, in der Rechten eine Keule, oder Streit—
 agxt, und auf dem saupte einen vogel, gle.ch

einer Gans. Ju beyden Seiten der Bühne ge—
plünderte, angezündete, noch rauchende, halb
eingeklürzte Wohnungen.

Erſter Auftritt.

Ritter Theobald der Wulfinger und ſein Schild
knapp bahnen ſich einen Weg uber die Trummet.

Theobald (adst ſein Schwert in die Schelde unb
wirft Uch athemlos auf einen Pugel.)

ſerWenug, genug des Gengent und Brenuens!
Biaſe Trompeter! Biaſe den wuthigen Haufen
zuruck! ich befahl euch zu fechten und ihr habt ge
mordet, ich ſandte eure Schwerter gegen bewaffe
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neter Manner Bruſt; und ihr ſtleßt ſie ins Herz
der Sauglinge. Gott! deſſen allſehendes Au
ge den Grauel der entwichenen Nacht mit finſterm
Eruſt durſchaute, hier ſteh' ich im SGtrahl der Mor
genſonne, dem Bilde deiner Majeſtat; hier ſteh'
ich und ſchwore mit reinem Gewiſſen, daß heilig
und unverletzt meines Ordens Pflichten mir immer
geblieben! Blut farbte dieſes Schwert, doch
gluhend brenne der Tropfen auf neiner Seele, der
aus dem Buſen eines Weibes, aus der Bruſt eines
Kindes rann. Welch fernes Angſtgeheul ſchlagt
an mein Ohr! Wilbergekreiſch! Winſeln
der Unmundigen! Fort Knappe! auch ich habe
ein Welb, auch ich habe Kinder! Fort Knappe!
Donnere es ins Ohr her Mordbuhen, baß ſie ab
laſſen vom Gemetzel der Wehrloſen, unb wer dir
nicht gehorcht, den ſchlage mit dem Kolben zu Bo

den. (Der Knappe gebt.) O bulbenber Erloſer! dort
baben ſie dein Kreuz unter Leichen gepflanzt, das
Dlut ver Erſchlagenen rieſelt am Hugel hernieder
—ſfreylich uur Heibenblut, aber doch Meuſchendlut

Sollen dieſe rauchende Trummer ein liebliches

Opfer dir ſeyn? Mein Herz emport ſich el
ne unbezwingbare Stimme ruft machtig mir zu: ſie

waren alle deine Bruder!



Zweyter Auftritt.

Ein Kind mit zerriſſenen Kleidern, zerſtreuten Haa-
ren lauft angſtlich derbey.

Das Kind. Melue Mutter no iſt meine
Mutter

Theob. (Fabrt zuammen.) Knabe, wen ſuchſt

du?
Das Kind (weinend.) Jch ſuche meine Mut

ter! ich ſuche meine Mutter.
Theob. Gott!

Das Rinv. Alcch! den Vater haben ſie erſchla—
gen, meine kleiue Schweſſer iſt todt, mein junge
ſter Bruder liegt unten am Waſſer und blutet, wo

iſt meine Mutter!
Theob. Komm in meine Arme, unglückliches

Kind!
Das Kind. Dort war uunſere Hutte al

les iſt eingeſturzt es brennt gewaltig uuſer
kleiner Garten iſt verwuſtet wo ſoll ich bleiben

Mutter! Mutter! Laoft weg, und man dort es
noch in der Ferne angſtlich die Mutter rufen.)

Theob. Hu! wie das mein Gebein durchſchau
dert! wie das Haar auf meiuem Haupte den
Helm mir luftet Kuabe! Knabe! laß ab mit
deinem Geſchrey; du ſchreyſt den Muth aus mei
nem Herzten. Was iſt das: Muth? die Kraft
zu widerſtehen? oder die Kraft zu dulben?
vielleicht beydes, und hier verläaßt mich beydes!

O was iſt daun der Muth! wenn das Wiu
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ſeln eines Kindes den Arm des Helden entnervt!
mein Blick begegnet einem brechenden Auae, und
meine Kuſee ſchlottern; der Geufier eines Eterben

den macht mich zum Weibe. Gut, gut, daß
der Kampf voruber iſt, ich konnte jetzt gar nicht
fechten.

Dritter Auftritt.
Der Schildknapp. Bald darauf ein Mönch.

Schildk. Ales iſt ruhig geworden, die Stra
ße mit Leichen bedeckſt, Manner, Weiber und
Kinder; die Ehre Gottes gerochen, bie Haine der
Godtzen zerſtort, uberall praugt das beilige Kreuz,
nur wenige Heiden flohen, einige hundert Gefange

ne, unter ihnen des Dorſes Oberhaupt; die Unſri—
gen kehren ſiegreich zuruck, mit reicher Beute be
laben.

Theob. Beute nannteſt du es? neun es Raub!

Raub! den ich nicht iu theilen begehre.

Schildk. Auch habe ich unweit des Dorfes ben
Pfaffen wieber gefunden, der auf dem Zuge uns
geleitete. Jch mußte des ehrwürdigen Herrn la
chen. Er hatte im Getummel des Kampfes die
bochſte Eiche erklettert, und ſchielte zwiſchen den
Zweigen verſtohlen hernieber. Jch rief ihm ju:
die Gefahr ſey voruber, da klimmte er am Stam
me herab, und folgte mir auf dem Kuße.

Theob. Trotzig wie ein Knabe die Flamme



7

anblaſen, und ſcheu wie ein Knabe in ſichere Win
kel entſchlupfen, weun ſie wild um ſich greift, das

iſt all ihr Weſen! Mir iſt ſonderbar zu Muthe
eine unſichtbare Hand zerreißt den triegenden

Gchleher, bie Wahrheit dammert mir in der Fer
ne entgegen. Jch wollte, ich ware daheim bey
nirinem Welde.

Vierter Auftritt.

Der Mbnch. Die Vorigen.
Wer Monch. Giloht ſey Goit! Heil euch ed
ſet Ritter! Der Herr war mit euerm Schwerte.
Gie ſind gefallen die ſtolzen Heiden, zerſtort die

ſchandlichen Gotzenbilder. Eine fromme Thrane
befeuchtet mein Auge, eine Thrane himmliſcher
Freube, wenn ich hinblicke, auf das heilige Zei
then des Kreuzes, durch euern tapfern Arm erboht.

Chheob. So, gebt mir Zeugniß, daß ich mein
Gelabde ehrlich volbbracht. Jhr wißt es, wie eu
er Abt mich zu dieſem Zuge uberrebete, durch bei
ligen Eiſer, der von ſeinen Lippen ſtrmte, durch
papfiliche Bullen, durch Ablaß und Segensſpruche.
Gebt mir Zeugniß vor ihm, daß ich mein ritterliches

Wori erfullt;
Der Pfaff. Das will ich. Berichten will ich

ihm, welche Wunder der Tapferkeit, zur Ehre des

Geſalbten, ihr unter meinen Augen
Theob. lipditiſch.) Ja wohl uuter euern Augen.
Der Pfaff. und verdoppeln wird er den Ablaß,
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ouf eure Kinder ihn auädehnen, euch ſegnen bis
ins tauſtndſte Glitd.

Theob. Wohl, ſo habe ich des Segen genug,
und ſo nehmt dann mit dieſem ritterlichen Hand
ſchlag deu unverbruchlichſten Eid, daß ſo lauge
bieſer Arm Schwert und Lanie ju fuhren vermag,
er nie wieder fur die Kirche oder fur Gott, wie
ihr es nennt kampfen ſoll.

Der Pfaff. Ritter! Ritter ihr vergeßt euch.
Theob. Jch vergeſſe mich nicht,. ſo wenig ich

jemahls die Jammerſeenen.der erüwicheuen Nacht

pergeſſen werde. Jch haſts euch beym Wort.
Gabt ihr mir nicht Zeugnlß, dal, ſch mein Enub

de vollbracht was brauchts mehr Habe. ch
haben meine Vater noch nicht. genue dethen? iſt
es euch entfallen, daß ich ſelt drey und. Awan
zig Jahren elne vaterloſe Walle bin? daß Hu
go der Wulfinger ins gelobte Lanb gegen die
Garacenen zog und wahrſcheinlich dort ſeln Grab

fand
Der Pfaff. Hellihm, wenn ſejn Blut zu Gei
les Ehre flgf.

Theob. Aber auch meine Thrianen, meiner
Mutter Thranen floßen um ihn.

Der Pfaff. Perlen in den Kranz det Ge
lechten.

Theob. An ſchonen Worten.leidet ihr ule Man
gel ehrwurdiger Bater!

Der Pfaff. Die Wofte dez Dliters der Kir
qdde, ſeln Zeugniß, ſein Sfgen, arauen ſquell
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wie auf Strahlen des Lichtes, die Seele zu himm

liſcher Freude. Jn ſol.a er Worte Geleite vertritt
ihr kein Engel den Weg. Doch wenn eurer Ta
pferkeit Gluth dir kahlen Wort e nußfallen, wohl
an Ritter! an euch iſts, Thaten zu thun. Auf!
kampft ſur Gottes Ehre! iſt euer Arm ſchon mubde?

Jſt euer Schwert ſchon ſatt? ſeht, ale die
Volkerſchaften, Bewohner dieſer Ufer, ſchlum
mern unvorbereitet, und wo etwa elü Fluchtling
eurer Fauſt entrann, da goß er Augſt und Gchrec

ken in jebes behende Herz. Auf! laßt zum Ubzug
blaſen! fort zu neuen Siegen!

Theob. Schonet eurer Lunge, Herr Pater,
ich halte meinen Schwur was meinet ihr,
daß ſolche unritterliche Fehde Gott, euch, mir
und meinem Laude fromme? Gott bedarf kei
nes Kampfers. Tapfere Manner auf Schwttt
und Kolbeuſchlag zablte ich unter meinen Reiſigen,
ſiehe, ſie ſind zu Raubern geworden, ſchonen
nicht Kiud noch Greis, und wurfeln um die
Beute.

Ein herzukommender Reiter. Herr RNitter,
man fuhrt das gefangene Oberhaupt hieſes Fleckeus
in Ketten vor euch. Hier iſt ſein Panier. (Er uber—
reicht ibm einen langen Stab, auf deſſen Spltze das
auageſchnitte Bild eines Baren, oder irgend einesd an—

dern wilden Kbiers befeftigt iſt.) Ein ſtoljer unbaue
biger Alter.

Der Pfaff (vaſtig.) Oat er Gott gelaſtert?

1—
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Der Reiter. Däs nicht. Er ſpricht wenig.
aber jedes Wort iſt ein Beſehl, und ſein feſter
Ton, ſein graues Alter, ſein erhabner Blick

man gehorcht ihm, ohne es ju nollen. Er

kommt.

Funfter Auftritt.
Miſtivoi, in Teſſeln unter der Wache einiger Relſlgen.

Die Vorigeu.

Miſt. Wo fuhrt ihr mich hin? warum ſchleppt
ihr mich uber die Leichen meiner Bruder? uber die
rauchenden Trummer meiner zerſtorten Wohnun
gen? iſt es nicht gleich viel, wo ich ſterbe?
Todtet mich, ich gehe nicht weiter!

Ein Schildk. Beuge deine Kuniee vor jenem

Kreujze.
Miſtiv. Nimmermehr!
Der Pfaff. Wie! bu laſterſt?Miſtiv. Nie habe ich euern Gott gelaſtert, und

wurde es auch dann nicht, wenn ich Sieger wa
re Nlie habe ich vor euerm Gotte meine Kniee
gebeugt, und werde es auch nun nicht, da ich

Eclave bin.Der Paff. Hort ihr Ritter? er taſtet die Eb
re Gottes an. Laßt tropfenweis ſein Blut am u

je des heiligen KreuztsTheob. Nicht doch ehrwurbiger Vater, mein

Ohr borte keine Laſlterung. (Halb fur ſich) Greis

ich ehre deinen Stolj.
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Der Pfaff. Ritter! ich befehle euch im Nah
men Gottes

Miſtiv. Jſt das euer Ritter? iſt er es, der J

in mitternachtlicher Stille einen wehrloſen Haufen
bubiſch überfallt? iſt das euer Ritter? iſt er es,
der ſein Schwert nur zieht, um es in die Bruſt der
Gauglinge zu ſtoßen E

Theob. (ans Schwert grelfend. Mann! dboch J

deine Feſſeln ſchutzen dich.

Miſtiv. Was zauderſt du? ein Mord mehr D
z

oder weniger. Oder meinſt du? es ſey minder ch i
renvoll cinen wankenben Greis zu durchbohren, alt n

*wein jammerndes Kind? Gtoß zu! 9
Theob. Rauher Manu, du verkennſt mich.

4
Miſtiv. O ich kenne dich, das Winſeln der

Sterbenden naunte mir deinuen Nahmen. Wie
ſie da ſtehen und mich angaffen, der eine ſtolz, der J
andere mitleibig. Gafft mich lieber ſtolz, als mit J
leidig an, Giolz kann ich erwiedern, Mitleid iſt

J

krankend. J

Theob. Nehmt ihm die Feſſeln ab, und laßt J

uns allein (Die Knappen geborchen und geben.) J

Miſtiv. Jch weih nicht Ritter iſt es Wohl—
J

that zerbrachſt du meine Feſſeln, auf daß als
freher Mann ich ſterben ſoll? dann habe Dank!
oder iſtes Spott? Wollteſt du mich fuhlen laſ

p

ſen, daß auch feſſellos mein Arm nicht mehr ver J
mag? dann mehe uber dich! der nachſte Feuer
brand werde in meluer Handb zur Keule.

le ve
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Theob. Greis! ich wahnte einen Blick in dei
ne Geele zu thun. Jch wunſche ein ruhiges Ge
ſprach mit dir. Jch ſuchte ein Mittel, dein wallen
des Blut zu befanftigen; ich ließ dir die Feſſeln
abnehmen.

Miſtiv. Ruhig? Gchwarmſt du? ich
hatte ſieben Sohne, ſiet ſind gefallen. Jch hatte
drey Tochter, deine Buben haben ſie geſchandet
und ermordet. Jch hatte ein Weib, eln Weib,
das vierzig Jahre laug Freude und Leld mit mir
theilte, dort liegt ſie in ihrem Blute. Ruhig?
ruhig? ich war Oberhaupt dieſes Fleckens, ich
wunde geehrt und geliebt, Jung und Alt ſammel
ten ſich an feſtlichen Tagen um mich bher und nann
teu mich ihren Vater, noch geſtern ſtand ich im
Kreis der Meinigen und ſegnete die untergehende
GSonne, heute bin ich kinderlos allein! Ru—
hig? ruhig? ich hatte eine frledliche Wob
nung, bluhende Felder, fette Herben; mein
Haus iſt in Trummer zuſammengeſturit, meine
Felder ſind verwuſtet, meine Herden blecken in der

Jrre!
Theob. (beftig bewegt.) Halt ein!
Miſtiv. (betrachtet ibn forſchend. Nach einer Pauſe.)

Junger Mann! du biſt nicht das, was du ſcheinen
willſt oder mußt. Was that ich dir: wir habeu
uns nie geſehen, ich habe dich nie beleidigt, war
um uberfielſt du mich, da ich ſorglos ſchlummerte
Haſt du auch ein Welb? Haſt du auch Kinder?

Paſt du auch ein Herz?
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Theob. (ſchwelgt beſchamt.)
Der Pfaff. Wir ergriffen die Waffen auf den

Beſthl unſers Gottes, um ſein heiliges Kreuz un
ter euch Heiden zu erhohen, euch Verblendete auf
den Pfad des Lichtes. zu fuhren, euch Wolfe zu
kammern der Herde Gottes umzuſchaffen.

Miſtiv. So hattet ihr mit der Palme des Frie
bens in eurer Hand, dem Honigſeim der Ueberre
dung auf euern Lippen, unſern einſamen Hutten
euch nahen, Wahrheit zu predigen, unſere! Her
jen uberzeugen ſollen und vlelleicht waren wir willig

gefolgt.Der Pfaff. Erkenuſt du nicht die Macht un
ſers Gottes? die Ohnmacht euers Gotzen? Schau
hin; dort liegt er im Staube, hoch prangt das
heilige KreutMiſtiv. Blodſinniger! Menſchenhaude ſchm

fen jenen. Klotz, Menſchenhande ſchufen dieſes
Krenz, Menſchenarme haben jenen geſturit, und
dieſes auf die Splhhe des Hügels gepflanzt. Wo
liegt der Bewels fur die Ohnmacht des Gottes, der

ſein Bild Freolern Preis gibt? Was williſt du
mit deinem Gotte und unſerm Gntte? wiv—
haben nur einen Gott! mufte deübulb das Blut
von Hunderten fließen, weil dieſer ein Krenj und
jener ein Lowenantlitz zum Ginnbilb brs Unſichtba

ren wahlte?
Der Pfaff. Hdrt dtitter! er laffert.
Theob. Schweig Pfaff und ehre ſein Ulter.

S
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Der Pfaff. Wenn die Ehre Gottes minder
am Herzen dir liegt, als die ſeiuige wohlan!
ſo gedenke zum mindeſten der harten Streifereyen,

mit welchen in einer Reihe von Jabhren, ſelt Hein
rich der Lowe und Bernharb von Aſcanien nicht
mehr ſind, dieſe rohen Wilben dein und deiner
Bruber Gebiethe heimgeſucht; gedeuke der armen

Chriſten, durch ſie ins harte Joch der Sclave
rey geſchmiedet; gebenke der Weiber und Kin
der, durch ſie zu hulfloſen Witwen und Waiſen ge
macht!Miſtiv. Du lugſt. Nie hat mein kleines Volk,

ſo lange ich deſſen Oberhaupt war ſeine friedlichen
Grenjen verlaſſen. Du lugſt. Nie haben die Mei
nigen ſich von der Beute det Raubes genahrt. Du
lugſt. Nie haben Chriſtenſelaven in unſern Feſſeln
geſchmachtet. Jch ſelbſt beſaß uur eineun einzigen,

einen Greis, er war mehr mein Freund, als mein
Gelave, ich habe ihn ulcht entfuhrt, ich habe ihn
von meinem Nachbarn gekauft.

Der Pfaff. Einen Chriſten? helliger Gott
wo iſt er? wo iſt dieſes verirrte Schaf? Odrt es
nicht die Stimme des Hirten?

Theob. (der wabrend dieſer ganzen Scene elnen:
Entwurf zu bruten ſchlen, naht ſich jeht dem Grelle mit,

eblem noch ſchuchternem Anſtand. Jdm die Hand reichend.)

Kannſt du mir vergeben?
Miſtiv. Cſeine Hand zurucſtoſend.) Nimmer

mehr du nahmſt mir alles, uud wenu ich dir ver
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gebe, ſo fullſt du das Maß beiner Grauſamkeit
du laſſeſt mir das Leben.

Theob. Aber wenn ich nun wieber gut mache,
was ich kann? wenn ich in ale deine Rechte dich
wieder einſetze, die zerſtreuten Haufen um dich
ſammle, die Gefangenen losgebe, die blutige Beu
te zu deinen Fußen lege, deine Hutten wieder auf
baue

Miſtiv. (mit einem Blick gegen Himmel.) Ach
mein Weib! meine Kinder!Theob. (vxlotlich Eine feyerliche Pauft.

Mit Warme.) O dah ich kein Gott bin! vaß der
entflohene Hauch des Lebens meiuer Gtimme nicht
gehorcht! Aber Greis, deſſen Gilberhaar
mit unnennbarer Ehrfurcht mein Herz durchbebt,
du warſt nicht bloß Mann und Vater, du warſt
Oberhaupt einer großern Familie, an heinen Lip
pen hingen Lehren, der Weisheilt und, des Grie
dens, dir dankten  ſie Nuhe und Eiluck, obne
bich ſind ſie verwaiſt. Nimm zuruck dielen Stab,
das Zeichen deiner Wurde, beglucke ferner dein
kleines Volk, und werde ein Sohn unſrer Kirche.

Miſtiv. Junger Mann, aus deinem Auge
ſtrahlt die Guüte deiner Seele. Jch begreife dich.
Du warſt nicht der Grauſame, (mit einem Blicke
auf den Pfaffen) du warſt nur das Werkzieug
(Jbm die Hand reichend) Jch vergebe dir. Das
Blut der Erſchlagenen komme nicht uber dich und
deine Kinder! Jch nebme juruck den Gtab,
in das Blut der Meinigen- getaucht, ich nehme

Ê
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ihn zuruck um wohlzuthun, ſo lange noch mein mü

der Fuß am Rande des geoffneten Grabes ſteht:
aber meinen Glaubear:verlaugnen, das werd ich
nie. Jch bin ein Grels, meiner Tage ſind nur noch
wenige, ſchon hat der Topfer den Thon bereltet,
aus dem er meine Urne kueten wird, ich will ſterben

im Glauben mieiner Vater.
Der Pfaff. Hort Ritter! er laſtert.
Miſtivi Voth ſey dit unverwehtt, Manner,

in mein Gebieth zu ſendkuz die friedlich jene Wahr
hritverklüben; drren Brfitzer ſiet zu ſeyn vorge
ben; es ſeh denimeinigetl unverwehre, der neuen
Lehrt ju fölgen! Wenn'ſtr ihre Pflichten grgen
mich unb ihker Bruder erflnllen/ ſo werdt ich ſchwei

gett.e u„Ehedbb.  Dus ſſt mir genuge Nur! noch
eine Bebinhung:  Du ſprachſt von einei  Chriſten
ſelaven, den dbu?an dich gekauft? meine Ritter
pflicht verblethet mir, ihn unter den Heiden zu
luſſen.Miſtiv Jch gehe ihn aufſuchen. Doth ehei

wir ſcheidrn, Freindling! gid mir deinen Nah!
men.

Theobe Theobalb der Wulſtuget.
Miſtivi. Und der, mit dem du ſprachſt, iſt der

alte Miſtivol, ber zum Zeichen, daß et keinen
Groll mehr gegentdichi hege, dieſen Ringemit dir
theilt. (Er glebt einen Ring vom Finger, den er ent—

zwey bricht) Nimm, undiwenn du dich jemahls die
ſen Wohnungen wieder naherſt, du, odur  einer

dei
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beiner Gobne, deiner Enkel, ſo ſende er mir bie Half

te dieſes Ringes, ſo werd ich erkennen, daß ich den
Pand der Gaſtfreundſchaft mit ihm errichtet, und
jhn aufnehmen in meiner Hutte weunn ich erſt
wieder eine habe: (Nach einer Pauſe, mit inulger
Rubrung) Leb wohl!

Theob. (ſturit in ſeine Arme.) Leb wohl! ſey
mein Freund!

Miſtiv. Jch bins. Dich ſegne bein und mein
Gott! glaube mir Juugling! Manner wie wir,
finden ſich gewiß einſt wieber, „es ſey vor dem Thro
ne Jebopahs oder in Rudegaſts himinliſchen Woh

nungeu.
Gebt ab.)

Cheab. Clebut fich webmutbig an einen Baum.)
Sohame idich nicht der Thrane, laß ungehindert
ſie lieſen, er iſt der Thrane eines Ritters werth.
EWelche Togend mangolt dieſem aheiden ich nabn
ihm alles und er verzeiht mir. Errdthe Chriſt! er

roth!Der Pſaff. Eler Ritter, ſeyd auf eurer

Huth! Heidentugend iſt eitel ESleißnerey.
Theob. (unwillig.) O laß mich! murmele bei

ne Litaneyen, ſchwenke dein Rauchfaß, du wirſt
miir den Glauben au die Menſchheit nicht wegmur
melu

Der Pfaff. Das iſt die Sprache der Ver
fuhrers, Sohn der Kirche, ſtahle dein Heri!
Ruſtieug des Herrn wanke nicht im Glauben!
Habt ihr vergeſſen Ritter den Eid, den in die

Abdelheid v. Wulflogen.

c—— 2
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Hanbe unſers frommen Abts am Altar ihr ge
ſchworen? Habt ihr vergeſſen die feyerliche Zu
ſage, dieh Geſindel auszurotten, mit Gtumpf

und Stiel? und noch leben einige hundert
Gefangene, unoch lebt der ſtolze ubermuthige Mi
ſtivol.

Theob. Er lebt und ſoll leben. Jch habe jenes
unſelige Gelubde vollbracht, ihr ſelbſt gabt mir
deſſen Zeugniß. Kein Tropfen unſchuldiges Blut
ſoll mehr fließen.

Der Pfaff. Jſt das die Sprache elnes chriſtli
chen Helben? wollt ihr niche lieber den Gotzen wir
der aufrichten? am Fuße des heiligen Kreuzes ihn
opfern laſſen?Theob. Bleibt dabeim, ehrwurbiger Vater,

mit euerm Gpott. Jſt es euch um Ausbreitung der
rechtglaubigen Kirche ju thun? wohl, auch dafur

iſt geforgt. Jhr habt gehort, welchen Bund Mi
ſtivoi mit mir geſchloſſen.

Der Pfaff. Ein Bund mit Heiden! wie
ſiimmt Chriſtus und Belial? er ſchwur um ju ret
ten, was noch ju retten war, er ſchwur um bie
reiche Beute wieder zju erhaſchen, welche unſer
fromme Abt den Kirchengutern vorbehielt. Wo
ſind nun alle ſeine ſchonen Entwurfe! er wollte
den Altar neu kleiden, die gottloſen Zierrathen der
Gotzen in goldene Kelche umſchmelzen, kolliche
Mesgewauder, ſilberne Rauchpfannen, Bilder
der Heiligen.



19

Cheob. Jch verſtehe euch, ehrwurdiger Va
ter; ich werde die Beute ſchatzen laſſen, und aus
meinen eigenen Mitteln der Abtey den Verluſt er
ſetzen.
Der Pfaff. Daul euch ebler Ritter im Nah
men der Kirche; aber

Theob. Nun kein Aber mehr! macht uicht,
dai es mich gereue, das Kreuz auf meinem Mau
tel aus den Handen euers Abtes genommen zu ha
hen; ſchon geſtern, als ich zum Zuge mich ruſtete,

ſchon geſtern erkaltete mein Eifer, waukte mein

Vorſatz. S J n
„Oer Pfaff. Erkaltete? maukte? ſeht ihr
Ritter, wie geſchaftig der Gatan

Theob. clacheind. Nichts von Gatan gutet
Vater.

Der Pfaff. Was ſonſt, edler Ritter! wat
ſonſt! wodurch konute

Theob. Wodurch? warum ſoll ich mich ſcha
men, es zu geſtehen durch die Thranen meines
Weibes. Meine Udelheid ſchaute mir ſo beklommen
ins Uuge, ſchlich mir allenthalben, ſo wehmüthig
nuch, boblte tiefe Seufier aus ihrer Bruſt, und
als der Bube die Waffen herein trug, da. konnte ſie
der Thranen ſich nicht erwehren, und als ich die Ru
ſtung auſchnallte, da klammerte ſie ihre Arme ſo
angſtlich um meinen Hals

Der Pfaff., Weibertand, Ritter kennt ihr das
noch nicht

Ba
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Theob. Nein ehrwurbiger Vater, ich kenne
meine Adelheid. Zwar aus der Bauerbutte erhob
ich ſie zur Gefahrtinn meines Lebeus, aber in ihren
Adern fließt ſo edles Blut, als zahle ſie eine Reihe
von Helden unter ihren Ahnen; nie hat ein Ge
danke, ihres jetzigen Standes unwerth, ihren vo
rigen Stand mir verrathen. Wie oft hat ſie, wenn
Kampf und Fehde ins Feld mich riefen, mit eigenen
Handen die Ruſtung mir angelegt, und mit beiterer

Mieue bis ans Burgthor michgeleitet. Nur ge
ſtern unbegreifliche Ahndungen hoben ihren
Vuſen, ihr letzter Abſchledskuß ſchwamm in Thruä
nen, und mit der Stimme der herillchſten Wehmuth
dath ſie mich, der Unglucklichen zu ſchonen, ſo viel

meine eigenẽ Gicherhelt mir verſtatte.

Der Pfaff. Zu ſchonen? wirklich viele
Grofmuth. Waren es nicht dieſelben Helden, die
vor acht Jahren bey einer GStreiferey den Vater
euers Weibes mit ſich in die Gefangenſchaft fuhr
ten?

TCheob. Eo iſt es. Meine Abelheib hat ſei
nen Verluſt beweint, ohne darum der Wrenſchlich
keit zu entſagen. Das uneble Gejuhl der Rache iſt

ihr fremd. 8



Sechster Auftritt.

Ein Reiter fuhrt den alten Bertram herbey.

Der Reiter. Herr Ritier, hier iſt der Chri
ſtenſclave, den Miſtivoi euch ſenbet.

Theob. Tritt naher! wie laug warſt bu in der
Geſaugenſchuft!

Bertram. Acht Jahr, uein, funf Jahr nur.
Die letztern dred; ſeit ich in Miſtlvois Hutte lebte,
waren nicht Jahre der Gelavereyh.
Theob. Lus welcher Gegend biſt du, daß ich

beinem Herrn dich zuruckſende?

Betram.' Jch bin ein Bauer aus bem Weich
biid von Wulfingen, mein Herr iſt Ritter Hugo
bier Wulfinger.!??

Theob. Deſſen Gohn hier vor bir ſtebt. 2
SBrirrram. So ſeyb ibr Aitter Theobald Gort
gruſſe euch edler juner Ritter!

Tlzeob. Dein Nahme?
Bertram. Bertram.
Theob. (aufabrend.) Bertram! Himmel!
batteſt du eine Tochter?

Beitkram Cerſchrotken.) Eiue Tochter Nein

Ja
Cheob. Jſt Abelheid bein Kind

Bertram (ſebr betroffen.) Aidelbeib ja
ſo heißt meine Tochter. Lebt ſie noch?
Chheob. (vbruct ibn in ſeint Arme.) Adelheid iſt

mtein Weib!

zZ—— A—
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Bertram (laut aufſchreyend. Euer Welb!
Theob. Mein gutes, mein geliebtes Weib!
Bertram. Gott! Sott! wle iſt das mog

lich!
Theob. Der Tugenb und Schonhelt iſt alles

moglich. Jch faud ſie eines Tages am Brunnen,

es war nicht lauge, nachdem die Heiden dich ihr
entfuhret, ſie weinte, ich frug um die Urſach ihrer

Thranen: ich bin eine Waiſe, ſagte ſie, meine
Mutter verlor ich, da ich noch nicht lallen konnte,
und den Vater haben mir die Wenden vor wenig

Tasen entriſſen. Jhre Worte, ihre Thranen gin
gen mir auns Herj, ich ging und kam wieder, ich
ſab ſie oft und nimmer genug, Mein. Qheim er
kieſte ein ebles Fraulein mir zur Gemahlinn,
umſonſt, ich lag in ſanften Lleberbanden, mein
Herz lachte des Geſchwatzes von Reichthum und
Abnen, ich fuhrte Abelheid zum Traualtar. Jch
banke dir Gott, noch nie habe ich meine Wahl
einen Augenblick bereut. Komm Alter, du ſollſt
Zeuge unſers Glucks ſeyn, du ſollſt Enkel ſe
hen.

Bertram (immer erſchrocken.) Eakel.

Theob. Zwey ſue Knaben, wenn die Va
eerliebe nicht blendet. Aber was jzitterſt du?
warum. ſchweift dein Blick ſo irre umher?
hat das Joch der GSelaverey dein Herz. fur jede
Freude ſtumpf gemacht? ober wie mahuſt du,
du werdeſi minder Vater fur mich ſern, weil
das blinde Schickſal deinen Eidam zum Rltier
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unb bich zum Bauer machte? furchte nichts! du
biſt der Vater meines Weibes, ich werbe dich
ehren, meine Kinder werden dich ehren, der Reſt
dbeiner Tage ſoll in ungetrubter Ruhe dahin
fließen.

Bertram. Jch danke euch Riitter, vergdnnet
mir nur elne Frage.

Theob. Nenne mich GSohn.
Bertram. Iſt euer Vater aus dem gelobten

Lande juruck? 8
Theob. Ach nein! Warum miſcheſt bu

Wermuth in meinen Becher der Freude? ſeit zwan

zig Jahren hore ich nichts von ihm. Gewiß ſiel
auch er ein Opfer der Wuth der Unglaubigen, wie
ſo mancher andere tapfere Held, der mit ihm ins
Morgenland jog. Jch bhabe tauſend Thranen als
Knabe im Schooße meiner Mutter, als Jung
ling auf dem Grabe meiner Mutter, und als
Manun am Buſen deiner Tochter um ihn geweint.

Laß uns davon abbrechen. Der Reſt dieſes

Tages ſey der Freude heilig. Himmel! welch
ein volles Maß des Eutzückens erwartet meine
Lidelheid! wie ſehr trog ſie ihre bange Ahudung!
Jch eile, zum Abjzug blaſen zu laſſen. Halte
dich fertig, Alter, in wenig Minuten brechen

wir auf.
(Gebt ab mit bem Pfaffen.)

Bertram Callein.) i iſt mir geſchehen.
Jch Elenber! werde ich nur darum unter meine
Bruder zuruck geſuhrt, um eiun liebendes Paar
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in endloſen Jammer zu ſturzen! friſtete nur dar
um Sott meine Tage, um die harteſte Prufung,
den ſchwerſten Kampf zwiſchen Religlon und Men
ſchenliebe in mein Verhangniß zu weben!
Ein Wort, und ich ſchmettre vier unſchuldigen Mem

ſchen in den Gtaub, jage ſie ins Eleub, und
bringe den Banufluch uber ihr Haupt. Nein)
ich will ſchwelgen, will mir die Zunge aus dem
Halſe reiſſen! Adbelbeid! meine gute Ubel
heid! o warum ließt ihr den alten Bertrant
nicht hier ſterben! (Man dort in der Fetne einen
Trompetenſtot.) Das Zeichen zum Aufbruch. Doch
eche jch ſcheide, noch eine Thrane am Halſe des
edeln Miſtivoi; mochte es die letzte ſeynz die ich
bienieden weine. (Er ſchwankt geſtutt auf ſeinen
Stab, uber bie Ruinen)

Siebenter Auftritt.
Zimmer der Burg Wulfingen.

DSer fette Abt des Pramonſtratenſerkloſters trltt ber

ein, und flebt flch um.

ueberoll feine meuſchliche Geele. Jmmer ver
ſchloſſen in ihr Bettgemach, immer knirend vor
ihrem Crucifix, oder mitten unter den Weibern
bey Spindel und Naherahm, oder die Kaaben
an ihr bangend wie Kletten. Jſt es Tugeüd?
iſt es Temperament? vielleicht beydes, vielleicht

auth keines von beyden. Der Bauerdirne iſt die
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Edelfrau zu Kopfe geſtiegen, man hat ihr das
Wortchen Ehre vorgzeſchnarrt, ein blendendes
GSpielwerk, deſſen ſie am Eude wohl mude mer
den wird. Hab ichs nur erſt dahin gebracht, deß
die Gprache meiner Augen ihr nicht mehr fremd
iſt, daß, wenn meine Blicke in Zartlichkeit zer
ſchmelien, ſie mich wie ſoll ich es ausdrue
ken nicht ſo dumlli, ſo ſeelenlos anſtarrt;
hab' ichs nur erſt dahin gebracht, daß ſie die
Liugen vor mir uiederſchlazt, ſo iſt mein Spiel
gewonnen. Wenn nur der Ditter mir die Zelt
laßt, wenn unnr Puler Betjamillifeinem Auftra

gewathſen iſt, durch fronme Schwarmerey ſeine

jugendliche Hitze zur Tollkuhnheit beſenert, von
einer Nation zur audern, aus einem Kampſe in
den andern ihn ſchleppt, und. immer das Hinmmel!
reich in Bereltſchaft hali, es ihn vbrrufpiegeln,
wenn er los wirb. Und wenn nun einmahl trotz
ſeiner Tapferkeit der lange Gpleß eines Heiden
den Weg ju ſeinem Herzen fande ha! dast
ware luſtig, die junge Witwe zu troſten, ſich
unter der Larve des Mitleidt in ihr Herj zu
ſchleichen ſtille, wer kdumt! ich wurde
zu laut

Achter Auftritt.
Die beyden Knaben Wilibald und Ottomar

hupfen herein.

Wilib. Goit gruß ruch, Oerr Abt.

1

S JJ

A
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Ottom. Gott gruß euch, Herr Abt.
Der Abt. Jch danke euch, Kinder. Wo iſt

eure Mutter?
Wilib. Jch weis nicht.
Ottom. (fech bruſtend.) Aber ich weiß.

Der Abt. Nun laß doch horen, kleiner Viel
wiſſer.

Ottom. Was gebt ihr mir, wena ichs euch
ſage?
Der Abt. Viſt du ſo eigennutzig? Thuſt du

nichts umſonſt?
Ottom. D ja, gegen Arme; aber lhr ſeyd ein

reicher Manu, ſagt mein Vater, und habt mehr
als ihr braucht.
Der Abt. Sagt er das? nu, nu, ſo muß ich

dich wohlierkaufen.
Wilib. Erkaufen! Pfuj, Bruder!
Ottom. Ey, was kaun ich bafur, daß ers ſo nennt.

Der Abt. GSieh hier, Ottomar, welch ein
ſchones Bildchen.

Ottom. (gareiſt beglerig darnach.) Was iſt das
furein Mann mit dem großen Gchluſſel?

Der Abt. Der beilige Petrus.
Ottom. Was macht er mit dem GSchlauſſel?
Der Abt. Er offnet die Pforte des Himmel

reichs. Doch jetzt ſage mir, wo deine Mutter iſt?
Wilih. Du haſt dich erkaufen laſſen, nun mußt

du auch reben.
Ottom. Erkaufen, mit deinem dummeni

Erkaufen. Da Herr Abt, habt ihr euer Bilb
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wieder. Die Mutter iſt binunter gegangen ins
Dorf, und hohlt Waſſer vom Brunnen.

Der Abt. Gie ſeibſt? Konnte ſie denn kei
ne ihrer Dirnen ſenden, gibt es nicht Quellen, hier
oben auf der Burg? Du lugſt Kleiner.

Ottom. Pah! wißft ihr, was ich neulich that,
als der lange Walther, meines Vaters Knappe,
zu mir ſprach: Junker, ihr lugt?

Der Abt. Nun?
Ottom. Jch ſchlug ihn ins Geſicht.
Der Abt. undb was that denun der lange Wal

ther?Ottom. Er lief zum Vater, unb klagte uber
den Junker, aber der Vater hat mich nicht darum

geſcholten. (kauft ab.)
Wilib. Der Vater hat Recht. (Lauſt ſeinem Bru

der nach.)Der Abt. Wie die Ever, ſo bdie Brut.

Neunter Auftritt.

Adelheid mit iwer Walſſerkrugen, die ſie an der
Tbur nieberſtht.

Der Ubt. Soit gruße euch, eble Frau!
Adelh. Auch euch, Herr Ubt.

.Der Albt. So iſt es denn doch wahr? ich glaub
te, der kleine Ottomar habe mich belogen.

Adelh. Er darf auch im Scherj nicht lugen.
Was war es, das ihr ihm nicht glouben wolltet.

SJ
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Der Abt (auf die Waſſerirlige beutent.) Euer

Herablaſſen zu den Beſchaftigungen einer gemeinen

D irne.
Adelth. Fallt euch das auf, Herr Abt?

wohl moget ihr's fur eitel Ziererey halten, da ich
der Dirnen genug habe, und elne fleißige Hautfrau

ehen nicht nothig hat, das Waſſer vom Brunnen
zu hohlen. Jch mlll euch das erklaren, Herr Abt.
Euch iſt meine Abkunft kein Gehelmniß. Heute

ſind es acht Jahr, als ich inlt dieſen nahmlichen
Waſſerkrugen gegängen war aus dem nahmlichen

Brunnen zu ſchopfen. Meine Thranen miſchten ſich
mit dem Waſſer, denn ihr wißt es, wie mir eben
buninnhls die Wenden meinen alten Vater, die eine
zige Gtutze meiner hulfloſen Jugend geraubt hatten.
Mich ſah Ritier Theobald, er liebte mich, und
machte mich zum glucklichſten Weibe. Goll ich die
ſen Tag nicht fehern? Jch werde dieſe Waſſerkru
ge bey meinem Brautſchmuck verwahren, ſo lange
ich lebe. Nie verſaume ich, es an dieſem Tage, ſo
bald ich mein Morgengebeih verrichtet, hinunter
an den Brunnen zu eilen mich meiner ehemnahli
gen Niebrigkeit zu erinnern ſo ſagt mein Kopf;
die erſten Blicke, die erſten Worte meines Theo
balds mir ins Gedachtniß zu rufen ſo ſagt
mein Heri.Der Abt. Das iſt loblichi, eble Fruun, doch

huthet euch, eure Liebe zum Ubgott zu machen.

Adelh. O daß ich noch mehr lieben konnte! ver
dant ich ihm nicht Alles ahne ihn, was ware aus
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mir geworben! eine vater-und mutterloſe Waiſe,
in die weite Welt geſtoßen, jeder Gewaltthatigkeit
Preis gegeben. Meine Thranen floßen in den
Waſſerkrug, ſeit acht Jahren habe ich nur Freuden
thräanen geweint. Odaßich noch mehr ihn lieben

konute! daß dieſes Herz noch warmerer Gefuhle fa

hig ware!
Der Abt (bev Seite. Omeh!
Adelh. (nuledergeſchlagen. Deute iſt es zum er

ſien Mable, ſeit acht glucklichen Jahren, daß er
an dieſem Tage von mir abweſend iſt. Er ſtreltet
fur die heilige Kirche, mein Herz muß ſchweigen

Was meint ihr Herr Abt Konnte er wohl balb
von dieſem Zuge zuruck ſeyn

ODer, Abt. Nachdem es fallt, eble Frau? Er
ſchwur mir, den heidniſchen Flecken jenſeits der El
be, der Erde gleich zu machen, und mit Feuer unb
Gehwert alle deſſen Einwohner zu vertilgen. Traf
er das Geſindel uuporbereitet, ſo mag er ſeicht deſ
ſen Meiſter geworden ſeyn; wo nicht, ſo mochten

ſich die Tage wohl zu Wochen ausdehnen.
Adelh. (Augen und Hande emporbebend.) GSchut

ze du ihn, guter Gott! dein velliger Nahme iſt
es, fur den er kanpft! deckt ihn, ihr Engel, mit
eurem Fittig! fuhrt ihn als Sieger an den Buſen
ſeines liebenden Weibes, in die Arme ſeiner Kln

der juruck!
Der Abt (bed Seite.) Da hin ich nun mit ihr

allein, und nicht eine kahle Syche ſteht mir zu Ge

bothe.
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Wilib. (kommt.) Mutter, der Wachter auf
dem Thurm hat ins Horn geſtoßen.

Ottom. (tdupft berein.) Matter, viele Man
ner zu Pferbe, ſie machen einen gewaltigen Staub.

Adelh. Hat der Wachter ſie nicht erkaunt?

Wilib. Gie ſind noch welt.
Adelh. Go geht Kinder, klettert auf die Zin

ne, und wenn der Haufe näher konmt, ſo meldet
mirs. (Die Knaben laufen fort.)
Der Abt (ein wenig angſtlich) Es wird doch
nicht etwa ein ſeindlicher Ueberfall

Adelh. Geyd unbeſorgt, Herr Abt, mein Ge
mahl hat keine Fehde mit ſeinen Nachbarn. Viel
leicht ſind es Gaſte, dann iſt mir's nur leib, daß
der Ritter nicht zu Oauſe iſt. Vielleicht reiten ſie
aher auch linker Hand am Buſche hinunter, den
Weg nach Ermersdorf.
Wilih. und Ottom. (mlt Freubengeſchrey. Mut
ter! Mutter! der Vater konmt!
Tdelhh. Mein Theobald! (ſie ſtuett tzur Tbur
binaus, die Kinder binter ibr ber.)

Der Abt (wie vom Blitz gerubret.) Alle Teu—
ſel! Pater Beniamin! Pater Beujamin! der
Gtreich iſt culpa gravis. cAb.)

9) Die Pramonſtratenſer pfſtegen ſebr feln zwiſchen
eulpa lerie, media und zravis zu unterſchelben.
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Zweyter Aufzug.
Plag vor der Burg Wulfingen. JIm sintergrunde
ein Stück der Burg, mit einem Graben umge—

dben, über den eine Zugbrücke führt, welche
niedergelaffen wird, nachdem der vorhanz ſich

geoffnet.

Erſter Auftritt.
Abltheid, der Abt, Wilibald und Ottomar

Rmmen ſchnell durchs Burgthor uber die Brucke.

Aboelth. Wenn es nur keine vergebliche Freu
be: war.

Willib. (dupfend und ſpringend.) Nein, nein,
Mutter! der Thurmwachter hat des Vaters druü
ſtung genau erkannt und den weißen Heimbuſch,
und der dicke Pater Benjamin iſt auf einem Maul
thier hinterdrein gezuckelt.

Der Abt. Jch munſche euch Gluck, edle
Frau!

Adelh. Jch dauke euch, Herr Abt. Lauſt
doch Kinder, kleteert doch auf den Hügel und ſagt

mir, wenu ihr den Zug naher kommen jeht.
 celt
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Wilib. und Ottom. (den Hugel hinankletternb.)
Juchureh! uber Stock und Stein! der Vaier kommi!

der Vater konmt!
Der Abt (eceinen Aerger durch ein Lacheln verdec
kend.) Ueber die kindiſche Freude!

Adelh. O die meinige iſt um nichts geſetzter.
Jo bupfte gern mit uber Gtock und Stein, wenn
es einer ehrbaren Frau ziente. Und warum ziemt
es nicht? o die Suten ſnd Tyrannen, haben ſelbſt
uber kieb und Zarilichteit die Herrſchaſt an ſich ge

riſſen. Kluder ſeht lhr noch nichts.
Wilib. (mit der Hand uber den Augen.)  Die

Sonne blendet mich, Mutter.
Ottom. (auf, die Zeben Ayxttend.) Ottomar iſt

ſo klein, liebe Mutter!Dir Abt (wbdttiſch.y Scheint es doch dud als
habe der Hetr Rltter nur einen freuudſchaftlthen

Beluch abgelegt.
Adelh. (mlt Nachbruc.) Er hat gewiß ſeine

Pflicht gethan, und daß er ſo ſchnell ſie that, iſt,
dunkt mich, Dankes werth, von euch, dem Gtif

ter der Fehde; von mir, dem harreuden Welbe—
Wilidald, ſiehſt du, nichts
Woilib. Gtaub, liche Mutter! viel Staub!

iwiſchen durch ſlimmert undihlinkerts wie Waffen.
ODer Abt (ywottiſch) Wenn die Wiederkom

mendeun eben ſo vlel Staub machen, als die dlus
zlehenden, ſo iſt es ja ein gluckliches Zeichen, daß

jeder ſeine Haut hell wieber mitbringt.

Abelh.
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Adbelh. (mit Ernſt.) Jch weiß nicht, Herr
Abt, was ich von euren Reden deuken ſoll? wollt
lhr des Ritters Ehre antaſten, warum beleidigt
ihr das Ohr des Weibes.?

Der Abt. Nicht'doch, eble Frau.
Adelh. Nicht doch, Herr Abt. Jch bin nicht

geſonnen, mir meine Freude ſtoren zu laſſen. Wi
libald, ſiehſt du noch nichts?

Willib. (klatſcht in bie Hande.) Juchey, liebe
Mutter! es iſt der Vater! es iſt der Vater! ich
erkeune ſeinen Schimmel, und der lange Walther
roitet hinter ihm brein, und der dicke Pater Benja
min ſatauf. dem vurren Mauleſel, wie ein Bar
auf einen Baumaſt:

Attom. Jch ſeh das alles auch, liebe Mutter!
mwwelh. Jch daule dir Gott, daß du meinemF

trib en Ahndungen zu Schande gemacht.
hemen Gebeth ihn wieder geſchenkt: daß du meine

»Der Abt. Ahnbungen, edie Frau? empfan
det ihr dergleichen?

Adelh. Ahndungen, oder dickes Blut, oder
boſt kaune; nennts wie ihr wollt. Jmmer zwar
ſeh ich m t bangem Herzen den Gjaul vorfuhren, der
meinen Gatten ins Schlachtgetummel tragen ſoll,
nie aber bab ich das emnpfunden, was geſtern in
mir vorging. Mir war's, als lag' eine Welt auf
mir, als offne ſich eine Gruft zwiſchen mir und mei
nen Theobald. Gottlob! es war nur Hang zur
Schwarrnerey, meine Einbilduugskraft faugt
leicht Feuer.

Abelbeid d. Wulfiugen. C
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Der Abt. Verwerſt das nicht ſo leichtſinnig,
Ahnbungen ſind Warnungen des Himmels. Zwar
kehrt cuer Gemahl geſund in eurem Arm zuruck,
dafur danken wir Gott und den heiligen Norbertl
boch iſt ſein Leben denn das einzige Gut, fur deſ
ſen Erhaltung ibr zittert. Jch weiß es, ſchone
Frau, daß einer ſiebenden Gattinn die unverletzte
Treue faſt mehr am Herzen liegt. Wie wenn
dafur behuthe der Himmel! doch ber Verſucher iſt

geſchaftig wie, wenn im verfuhreriſchen Dum
kel einer mondhellen Nacht, einer ſchonen Heibinn
der Satan ſich bedlente, dem froumen Ritter Fall
ſtricke zu legen? Jch habe ſie geſehen, dieſe ra
ſchen Dirnen, ihr Gotze iſt Wylluſt, die: Echum
hat keinen Tempel unter ihnen, inh Nitter Thno
bald erbte, wie man ſpricht, von ſeinem I

warmes Blut.  UV,Adelh. (tachelnb) Herr Aht, wenn ihr den
Echeri nicht ubel deuten wolltet, ſo ſprach ich frey:
ibr truget Gift auf eurer Zunge, Doch borcht!

ich hore ſchon der ARoſſe Huf im Hohlneg ſchallen!
Kommt Kinder! Kommt herab! geſchwind bem
Vater entgegen! (Sie eilt ſanmnt den Knaben nach
der Gegend, wo Ritter Thephald berkommt.)Der Abt. Verwunſcht!' es iſt ihr ulrgendi

beyzukommen.
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Zweyter Auftritt.

Ritter Theobald ſtarzt in Abelbeldent Arme hit
ter ihn Bertram, der Mönch, und Gefolge.

Adelhz. die VUrme zum Tbrohald uinſchlingend.)

Vetin Gemabl! ſo bald zuruck ẽ
„KTheob. cecerigune). Dir doch nicht zu fruh?

Adelh. Gchacker! kaſt mocht' ich die Frage be
aben.

Der Abt tie ſich.) Jch mochia. berſien.

Toeob.Porhn nia war inein Zug fo gluchich.
Gott gruß. euch, Herr Abt! Eiebes Weib, lch
brluge ein Geſchenk dir mit,koſllicher, denn alle

deink leinodien.
mvelh. Diqh ſelhſt, nicht wahrC peob. Eiuſ du mith enel mechen? Jg vat

ja längſt ſchon dein. Meiſi,n ejn geraubtet Gut,
dagmanche Thrant dich grkoſllet, bring' ich dir heut,
zuruci. Magſt du doch lmmer zmilſchen mir uud ihm

deine Liebe thellen. Blicke um dich! weitſagt
tein Hetz dir nichts?

Adelh— (erbliat den alten Beriram, der bie itht
ichuchtern unter dem Getolge ſtand, und ſturzt auf thn zu.

Mei Vater!Bertram deüriebjrt ibre Umarmung, doch druct
ſein! Geſicht eine ſchinerzbaſte Verlegenheit aus.)
Liebe Tochter!Abelh. O! das iſt mehr, als meine kuhnſten

Hoffuungen jemir vorſpiegelten! Gott! ich habe

kelne Worte! gib mir Thranen! Sedd ihrs
C 2
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wirklich? den meine Arme umſchlingen? ach!
ſchon lange furchtete ich, ihr habt unterlegen der
Laſt eurer Jahre und eurer Leiden. Jch kann mich
nicht ſatt an euch ſehn. Jhr ſeyd noch gani derſel
be, nur euer Haar ein wenig grauer. Gott!
ich habe keine Worte! mein Dank ſchwimmt in die

ſer Thrane! mein Vater, ich bin vermahlt, das
ſind meine Kinder kbmnm her Wilibald ünd
Ottomar, ſeht rueru Großvater,“ umfaht ſeine

Knlee, bittet mit mir um ſeinen Segen. Vn
9knieen um Bertram.)

Bertram (ſfie wethſelweift lUebkoſenb und auf-

bebend.) Gteht auf! ſteht auf! wenn der Se
gen eines Greiſes der euch, wie ſelue Kinder

Auliebt im Ohr der Llumacht etwas gili 1ich euch! Goltt wende jedes Ungluck vn n

dder geb' euch Muth es zu tragen.
Ddelh. Wie konnt ihr an Unglurk denken in ble

ſer frohen Stunde? alle ineine Wunſche ſind erfullt?

Wilib. Litber Großvater; kußt mich.
DOttom. Mich uuch, lieber Gtoßduter.
Bertram (ſi kuſſend.) Jhr ſuhrn Kiaben«

(webinutbig) ihr armen, guten Kinder!
Cheob. Warum arm, ehrlicher Alter! was

fehlt ihnen zu ihrem Glucke? uicht wahr, Herr
Abt, ein ſolches Schauſpiel kann Engel voni Thro
ne Gottes herablockhen

Der Abt. Pfuj, Herr Ritter, dergleichen ir
diſche Freuden mit dem ſeligen Anſchauen des Vdch

ſien zu vermeugen.
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Theob. Berzelht einem Laien, dem die Schwar

meren der Religlon noch nie ihre Flugel lieh, bis
in den dritten Himmel ihn zu veriucken.

Der Abt. Sqpwarmerey nenni ihr das? Jhr
hauft Leichtunu auf Leichtſinn. Doch ich verzeihe
euch, um des guten Werkes willen, das ihr ſo
eben volbracht babt. Eure Ruckkehr war ſehr

ſchleunig. Vermuthlich habt ihr das heidutſche
Geſindel ganzlich ausgerottet? ihre Altare umge-
ſturit, ſhre Gdtzeubilder zerſtort? ihre goldenen
und ſilberner Geſchtrre zum Oienſt der Kirche mit

euch gefuhrt?
Thheob. Jch habe alles gethan, was ich thun

konnte, ich habe mehr gethan, als ich thun ſollte.
in Schwur als Kreujzritter verband mich, ben

onendienſt der Heiden mit Feuer und Schwert
Zuelurotten, das beilige Kreuz unter ihnen zu er
bohen. Pater Benjamin war Zeuge der Erfullung

meines Schwurs.
Der Abt. Weohl. Da aber ESottes Engel ſicht

bar mit euern Waffen war, warum joht ihr nicht
ſogleich writer gegen die nachſte Dorfſchaft, und
verbreitetet Schrecken und Verwuſtung im ganzen
Geblethe der Heiben?

Theob. Weil Herr Abt, laft euch das ein
fur alle Mahl geſagt ſevn weil ich nie wieder mein
Schwert gegen Manner ziehen will, die mich nie
beleidigten. GSind es Schafe, die in der Jrre
herumlaufen, ſo zeige man ihnen den rechten Weg,
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aber man fuhre ſie nicht zur Schlachtbant. Am
wenigſten hab' ich Luſt, der GSchlachter zu ſeyn.

Der Abt. Herr Rüter—
Theob. Herr Abt  4

Der Abt. Jhr unterfangt euch, mit: der Klr
che zu rechten

Theob. (verdrieſlich) O nein, Herr Abt, ch
kenne meine Pflichten und abe ſie. Aber wollt ihr
nicht Theil an unſrer Freude nehmen? „Schaut
umher, und leſet in jedem Luge den Wunſch, rtin
und ungetrubt einen Tag zu genjeſen, den Gott

mit einer Wohlthat bezeichnete. a J
Adelh (zu Bertram.) Was iſt euch, mein

Vater? ihr ſcheint unruhig.Bertram. Mir iſt nicht. mobl.
Adelh. O, geſchwind kommt her ein! Mbe

durft der Ruhe. Jhr habt heute ſo mauchen Wech
ſel der Empfindungen ausgeſtanden

Bertram. Ja wmohl.
Adelh. GSo kommt; ſtutzt euch auf mich, daß

ich in eine ſtille Kammer euch fubre.
Bertram. Nicht in dieſe Burg, liebe Adel—

beid Jch bin es nicht gewohnt, iwiſchen Thur
men und Mauern ju leben. Laß mich melue alte
Hutte wieder ſuchen.

Adelh. Eure Hutte iſt verfallen unb unbewohnt
jeder Witterung Preis gegeben. Gonnt mir die
Freude, nahrt um euch zu ſeyn.

Bertram (wit geprehter Empfindung.) Jch muß
allein ſehn oder ich ſturit todt zu euern Fujen
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will keine andere Wohnung, als meine alte
Hutte.

Lheob. Euer Wille iſt Befehl fur eure Kinder.
Ich ſende ſogleich Leute, eure Hutte wieder in be
wohubaren Gtaude zu ſetzen, und mit allen Be
quemlichkeiten zu verſehen. Jndeſſen ſoll das
beſte Gemach meiner Burg euch aufuehmen, und
ein frohliches Mahl die Freude dieſes Tages
erhohen. Gefallt es euch, Herr Abt, uns zu

folgen..Der Abg. Er halt ich die Pflichten nielnes Am

tes nollbrachte dTheob. Aiſo auf Wieberſehen!

dtEbrobald Abelbeid folgen dem alten Bertram, bie

Knaben folge ihnen.)

Drikter Auftritt.
atitiite  api —eDo:n Deri Abt eurb Pater Benjamin.

Der Abt (ibn ernſtbaſt anfebenb.) Nun Herr

Pater?
Der Pfaff libr demutbls. Was beſehlen Em.

Do bwurden d?Der Abt. Siclt euch nur, als habet ihr eu

re Sachen recht brav gemacht, mein Vertrauen in
euch gerechtfertigt.

Der Pfaff. Meln Memwiſſen ſpricht mich freh.
Der Abt. Wirklich? ſo wunſch ich euch Gluck

zum weiten Gewiſſen. Jhr wußtet wohl nicht,
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daß mir alles daran lag, Zeit zu gewinnen, den
Ritter aus Gefahren in Gefahren zu ſturzen, ihn
wo moglich darin umkommen zu laſſen, oder doch
mindeſtens auf Wochen lang zu entfernen Jhr wuß
tet wohl nicht, daß ich den ganzen Zug uur um deß

willen veranſtaltet, ſprecht!“
Der Pfaff. Wie ſollt ich das nicht wiſſen auch

hab' ich ſicher alles gethan, war in meiunen Kraf
ten ſtand, ihn zu verlangern. Jch begnugte mich
nicht bloß Worte zu verſchwenden, ich ſelbſt ergriff
das Schwert, ſturzte mich in's dickſte Gedtänge,
und ward oft vom Blute der Erſchlagenen be

ſpritzt. IDer Abt. Was ihr unicht alles gethan habt,
ſo viel, daß mir hier nichtt zu ehun ubrigebicibt,
und ich vielleicht Jahre lang vergebens einer ſolchen

Gelegenhelt harren werde. Wollt ihr nicht gehen,
von den uberſtandenen Beſchwerlichkeiten auszuru

hen? Jhr werdet eure Zelle kaum witbet kennen,
ſo lange iſt es her, daß ihr ſie verlaſſen habt.
Gebt ab.)

Der Pfaff (ibm nackwaiſchelnd. Jch habe das
Meinige gethan. Man muß Gott bitten, baß er
die Herzen lenke, und der guten Sache ſeinen Btih
ſtand nicht verſage.

Ie
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Vierter Auftritt.

Hugo der Wulfinger in Pilgrimm tracht, erſcheint
auf der Spitze des Hugels, welcher der Burg

gegtnuber liegt.

Ha! das iſt ſie! das iſt Wulfingen! ſey mir
gegrußt, Burg meiner Vater! ſey mir gegrußt,
bemooſter Thurm! (Er knieet nieder und kußt dieErde.)

Jch war ein Mann, uls ich von euch ſchieb, ich
ſehe als Grels euch wieber. Jm Eeleite von hun
dert wehrhaſten Reiſigen zog ich durch dieſe Thore,
ſie alle fraß das Schwert der Garacenen, ich kehr
te heute allein zuruck. (Er ſteigt den Hugel berab,
und betrachtet elnige Augenblicke ſchweigend mit beftiger

Rubrung die Burg.) Alles noch ſo, wie ich es ver
ließ, kein Stejn gebrochen, kein Baum umge—
hauen, faſt mochte ich glauben, noch dieſelben
Schwalbenneſter an der Mauer. Dort unter je
ner Eiche druckte ich mein wimmerndes Weib zum

letzten Mahle an die Bruſt, und ſegnete den un
mundigen Knaben, der an mein Kule ſich hing.

Dort unter dem Strohdache jener niedern Hut
te ſchloß ich zum letzten Mahle den Saugling in mel—

ne Arme, die Frucht meiner Verbrechen, das
Samenkorn meiner eudloſen Reue! Ach! el
ne Menge von Empfindungen, die ſelt drey und
zwauzig Jahren ſchlummerten, erwachen in dieſem

feyerlichen Augenblicke. Jch danke dir, guter
Gott! daß durch tauſend Gefahren dein Engel mich
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E leitete bis zum Wöhnſitz meiner Vater; ware es
auch nur, um dieß morſche Gebein bey den ihrigen
verſcharren zu laſſen. Wie wuir das Heri
pocht! mehr Gturm von Ptolomais. Jeden
Baum, jeden Gtein mocht' ich fragen: lebt mein

Weib noch lebt mein Sohn noch? Die
Venſter der Burg ſind ode, die Zugbrucke nie

dergelaſſen, kein Schnitter  im Felde; tiefer Frie

5 de herrſcht hier, oder die Peſt hat gewuthet.
Schutzgeiſt meiner alten Tage, fliſtre mir zu:

L iſt noch Freade fur mich in dieſer Burg? oder
h ſoll ich umkehren nach Palaſfina, und einen HuL gel Erde; ſuchen, wo der mude Pilger. ausruhen

J

konne.J

 5?

J 64.
Funfter Auftritt.

MWitibald und Ottomar kommen aus der Durg.

2

Ottom. Komm, Bruber! ich will dir ein Fin
kenneſt zelgen, das ich geſtern fand.

Wilib. Jſt es hoch? muß man brav klet
tern?

Ottom. Nein, es iſt ganm niebrig im Buſche.
„Wiilib. Daunn mag ichs nicht ſehen.

Ottom. Narr, warum deunn nicht?
Wilib. Wenn weder Muhe noch Gefahr dabey

iſt, ſo iſt auch keine Freude babey.
J
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Hugo. Ein Paar ſuße Knaben! meiu Herz

wallt.
Ottom. Gieh, Bruder! den bartigen Alten—

Komm, laſſ' uns gehen.
LGilib. Nicht doch, wir wollen mit ihm reben,
Ottom. Jgch furchte mich.
Wilib. So geh und ſuche dein Finkenneſt.

(Zu Huge) Wer ſeyd ihr, Alter?
Hauugo. Ein Pilgrimmaus Palaſtina.

Wilib. Aus Palaſtina? dringt ihr Bothſchaft
von meinem. Großvater
Huho. Von eurem Großvater? wer iſt euer
Großvater Junker.

Wilib. (ſtolz.) Der tapſere Ritter Hügo der
Wulfinger. Habt ihr von ihm gehort?

Hugo (cder ſich kaum zu halten vermag.) Jch

denke jaWilib. (oerachtlich.). Fhrebenkt: ja? ihr

habt nicht von ihmgebort, ſonſt wurdet ihrs nicht
vergeſſen haben.

Hugo (ſich auf die Selte wendend, und vor Freus
den zitternd.) Gott! Gott! welch ein Knabe! das
iſt mein Blut! Faſſe dich, Alier! deine Stun
de iſt noch nicht gekommen.

Odttom. (iu ſeinem Bruder.) Was murnielt er

in ſich hinein
Wilih. Mich dunkt, er ſinnt auf eine Luge.
Hugo. Vergonnt mir eine Frage, lieber Jun

ker! welcher Rirter hauſt auf dieſer Burg?
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Wilib. Ritter Theobald der Wulfinger, mein
Vater.

Ottom. (eiwat vorlaut.) Er iſt auch mein Va

ter.
Hugo (ſich wegwendend, mit der moglichſten Star-

ke des Ausbrucks.) Jch daunke dir Gott! Noch
eins, Junker, ihr ſpracht von eurem Großvater,
der uach Palaſtina gezogen; (mit bebender Stima
me) habt ihr denn auch noch eme Großmut
ter?

Wilib. Nein, die iſt ſchon lange todt.
Hugo (erſchuttert, wiederbodlt langlam die Worte.)

Schon lange todt! (Fur ſich wehmutbign Marga
rethel. CEr ſucht ſich zu faſſen, zu den Knaben) kie
be Junker, ich bin mude und kraftlos, ich bitte
um einen Biſſen Brot und einen Trunk Wein.

Wilib.'und Ottom. (zugleich.) Gleich ſollſt du
haben. (Wollen weglaufen.)
Hyugo. Und wenn euer Vater mir ein Nachtla
ger in der Burg verſtatten wollte

Wilib. Jch wills der Mutter ſagen. Der Va
ter iſt nun eben von ſeinem Zuge zuruckgekominen,
er ſchlummert, ich darf ihn nicht ſtdren. Ottomar,
bleib du indeſſen hier.

Ottom. (ibm nachtaufend.) Jtch bleibe ulcht
allein bey dem bartigen Manne.

(Mevbe geben ab.)
Hugo. Gott! ſo hat ein drey und zwanzig

jahriges Lelden dich endlich verſohnt! ſo iſt es
wadr, daß ich mein Heri der Freude wieder dffnen
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darf! Haſt du auch mir derziehen Margarethe,
meiue verklarte Gattinn! Biſt du nicht mit einer
Verwunſchung gegen mich aus der Welt gegangen!

Ja ich bin unwerth der Wonne, die auf mich
wartet, nur noch ſfrohe Bothſchaft von. meiner
Adelheid, und Engel neiden das Gluck meineralten
Tage. Welche Knaben! Kaum hielt ſich mein
Herj, daß ich ſie nicht in meine Arme bruckte.
Aus welthem Geſchlechte mag ihre Mutter ſeyn?
ſie pflanzte fruh den Keim der Liebe und Ehre in

die Bruſt ihrer Kinder, das lohn' ihr Goit!
Hrorlich; hertlich, daß  hier nientand mich keunt!

die Herzen meines Sohneb unbimeiner Schwie
gertochter. werden offen vor. mir liegen, ich werde
ihre Gaſifrehheit, ihre Mildthatigkeit prufen, ich
werbe forſchen, ob Cheobald ſeines alten Paters
noch gedenkt, ob er ſeine Ruckkunft wunſcht, ob er
ſeinen Tode wohl eine Thrne weinen wurde.
Welch ein Schaufpiel, wenn alles meinen Wun
ſchen entfpriche! Nur Faſſung, daß das Vater
herj ſich nicht zu fruhe verratht.

Sechster Auftritt.
Abelheid mit den Kindern. Bugo.

Die Knaben. Dort. iſt er liebe Mutter.
GSie bupfen hin zu ibm und bringen ihm einen Becher
mit Wein und ein Gtue Brot.)
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Hugo. Gott vergelte es edle Frau! auch euch
liebe JFunker.

AUdelh Eehyd willkommen Alter! wenn die
Kinder euch recht verſtanden, ſo kommt ihr gerabes

Weges uus Paluſtina?
PHugo. Go iſtes edle Frau; ich zog durch Grle

chenland, Bulgarien und Ungarn. Funf Monache

laug hab' ich gegen Hunger, Durſt und alle Muh
ſeligkeiten des Lebens gekampft. Oft war ber Bo
den mrin Lager, der Himmel mein Obbachz oft
ſucht ich Tage lang vergebens eine Quelle, um mti.
nen Durſt'qu ldſchen, eine Hunte, um wir oein

Gtuck Brot zu erbetteln e—Adelh. Wiekonutet. ihr in, eurem LAlleer:ſolch.

eine Reife wagen jHuao. Die Begierde, mein Vaterlund wirder
zu ſeben, da zu ſterben, wo ich geboren wurde,

mir die Uugen von der Hand meiner Kinder zudtue
ken iu laſfeu

Adeltz. Habt iir noch Kinder? wie werdendie
ſich freuen.

Hugo. Dat hofft mein Vaterherj.
Adelh. Wart ihr lange weg?
Hugo. Sehr lange edie Frau.
Adelh. Dann traufeit beym Wiederſehen jeder

Tag eurer Abweſenheit einen Tropfen mehr in den

Vecher der Rreude. Danket Gott, Alter, das
Echickſal iſt karg mit dieſer Wonne. Auch mein
Gemahl hatte einen Vater, der Ichor vor dreh ünd
zwanzig Jahren dem Kaiſer Sriedrich ius gelobte
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Land folgte. Er muß wohl todt ſeyn. Habt ihr
auf euren Reiſen nie etwas vom Ritter Hugo dem
Wulfinger gehort?

Hugo. Doch eble Frau, ich habe. Notch
mehr: er gab mir Bothſchaft an ſeinen Sohn.

Adelh. (mit Feuer.) Wirklich? o ſprecht! lebt
er noch?

Hugo. Er lebt.
Adelh. Und eure Bothſchaft? 9
Hugo. Die mag ich nur dem Ritter Theobalb

vertrauen.Adelh. Eo kommt herein.

Hugo. Vetrieiht mir, edle Fran! ich that ein

Gelubde, vor Sonnen Untergang, kein Haus oder
Burg ju betreten.
Avelhz. Go lauft Kinder! weckt den Vater, er

ſoll ſchleunig hierher kommen. (Wilibaid und Otto—
mar ab.) Datrfich. Zautze ſeyn eures Gelpraht?

Hugo. Jch bitte ſogar datum.
Adelh.: Endlich iſt unſer heies Gebeth erhort

O daß wir noch hoffen durften, ihm ſeine alten
Tage zu vetſußen.

Hugo. Verzeiht mir meine Neugier, edle Frau,
ſie eutſpringt nicht aus Furwitz. Darf ich fragen,
aus welchem Geſchlechte Ritter Theobald ſeine
wurdige Gattinn wahlte?

Adelh. (etwar: verlegen.) Darf ich euch antwor

ten; aus dem Menicheugeſchlechte!

Ougo. Jtch verſteh euqh nicht.
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Adelh. Das heißt, guter Alter: wenn die
hauslichen Tugenden nur auf einem Gtammbaum
wachſen, ſo darf ich keinen Anſpruch darauf ma—
chen, meine Vater beſaßen keine GSchloſſer, ihr
Nahme ſteht in keinem Turnierbuch; wenn aber
Treuer, Froömmigkeit und Tugend ein Recht auf das
Heri eiues Ritters geben; ſo tauſch ich das meini
mit keinem edlen Fraulein.

Hugo (etwats bitreten.) Jhr ſeyd alſo vicht von

eblem Giamm?
Adeltz. Nein, Alter, doch darum keln unedler

Zweig. Jch bin nur eine Bauerdirne, mein Vater
hat keintu andern Titel, als den, eines ehrlichen

Mannes.Hugo lkur ſich.) Nun, alter Dhor! lauft dir
ſchon wirder ein kindiſches Vorurtheit quer uber den
Weg. Zwaniig Jahre lang nach Weiehelt geforſcht,
und bey der erſten beſten Gelegeuheit gngelt delne

Amme dich am Narrenſeil.
Adelh. Jhr ſcheint betroffen? ihr kennt vlel

leiche Ritter Bugos Geſinnungen uber dieſen
Punct? ſollt er mich unwerth balten des Nah

mens ſeiner Tochter? .4Hugo. Gepd unbeſorgt, edle Frau; ſo weit
ich ihn kenne, halt ich ſolch einer Grille ihn unfahlg.
Jm erſten Augeublick vielleicht wirds ihn uberra-
ſchen, ſeine Stirn in Falten legen; denn ihr wißt
nicht, wie ſchwer es iſt, die Vorurtheile der Kind
heit abzuſchutteln. Gchon,bruſtet man ſich, ſie ganz

unter die Fuße getreten zu haben, und doth ſchiele
bald
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bald hler, hald da, eins mit der Schellenkappe
heror. Judbeſſen burg ich euch dafur, nur der erſte

Augenblick kann Ritter Huges Stirn ummwölken,
er findet bald ſich wieder. Und wenn er ſieht und
horet, daß ihr durch treue Liebe des Gatten Herz
verdient, daß ihr die Mutterpflichten geſtiſſent lich
erfulet, ſo wird er ſeinen Segen dem Bunde unicht
verſagen.
—eltlh. Jhr kront durch euern Troſt der from

men Lirbe Gluck. Ja nur die reiuſſe Zartlichkeit
verknupfte unſre Berien, und ſeit acht frohen Juh

ren war ſiearnwandelbar.
Hugo (iiqh beynabe vergeſſend.) Go ſegn' euch

Gott mitt ſelnem beſten Segen! (nich beſinnend)
ſo mag ich ohne Gcheu in Ritter Hugos Nahmen

ſprechen.
Adeltz. (wit aufgebobenen Häanden.) O all ihr

guten Eugel! briunge thu in unſre Urme ſo ſchuell als
unjern Wunſch zuruck! wie will ich ſeines Altert
mit Lieb und Sorgfalt pftegen, wie ſollen meine
Kiunder um ſeine Kutee gaukeln, die Stunden ihm
wegtaudela, und ſeine kleiuſten Wanſche von ſeinem

Blick erlauſchen.
Ougo (ſebr bewegt fur ſich) Gott! nimm den

vollen Becher der Freude mir von den Lippen, dal
ich in Rauſche nicht des Dankes etwa vergeſſe.

Adelh. Da kommt mein Gemahl.
Hugo (lur ſich.) Gtandhaft Ulter.

Abelheid v. Wulfingen. D
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Siebenter Auftritt.
Ritter Theobald und die Knaben.

Theob. Wo iſt ber Greis, der meines Vaters
Nahmen nannte? Sey mit dieſem Handſchlag
herzlich willkommen! Du biſt ein Bothe Gottes.

Hugo. Jch gruß euch, edler Ritter! der Herr
ſey mit euch und euerm Hauft.

Theob. Du kannteſt meinen Vater? ſprich,
mein Perj klopft deiner Bothſchaft entgegen.

Hugo. Geit mehr dann zwanlig Jahren nenne
ich Ritter Ougo meinen Frennd. Jth focht au ſelner
Geite in Parthien, Mebien, Perſien und Meſo
potanlen. Oſft haben wir die Wunden, die uns
des Feindes Gabel ſchlug, mit Bruderliebe einer
dem andern verbunden, oft wenn wir Mangel lit
ten, den letzten Biſſen Brot, den letzten matten
Trunk bruderlich gethellt; bis das wandelbare
Gluck des Krieges uns trennte, als er nach Kaiſer
Friebrichs Tode, mit Diichard Lowenherz gegen
Aſealon gezjogen. Dort kam es zwiſchen Soladin
und uns zur Schlacht. Der Sieg war blutig, der
tapfern Ritter blieben manche auf dem Platze. Auch

euern Vater hielt dus ganze Heer fur todt, und es
verſtrich mir manches Jahr unter fruchtloſen Nach
forſchen der Freundſchaft. Endblich, als vor
acht Monden mube des Umherſchweifens, ich die
VReiſe ins Vaterland anzutreten beſchioß, da traf
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ich unvermuthet den alten Hugo in Babylon, unter
den Gefangenen des Sultans.

Adelh. und Theob. Claut aufſchrevend.) Gefan

gen?
Hugo. So iſt es edlet Ritter, er ſchmachtet

in harten Feſſeln. Gein Geſicht war eingefallen,
ſeine Wangen ſo hleich, ſtin Auge ſo hohl, ſein
Bart ſo laug und verworren, daß ich kaum den al
ten Freund in ihm zu erkennen vrrmochte. Er ſchloß
mit Thranen mich .in ſelne gefeſſelte Urme, und jam
merte, daß ſeiner elenden Tage er weder Ziel noch
Endt ſeht. Er zelgle mir ſeln Lager, das war ein
harter  Stein, ein Gcherben mit Waſſer gefullt
ſein Trank, ein wenig dicker Reiß all ſeine magers

Koſt.Theob. Gott mein armer Vater.

Hugo, Uch, ſprach er: liebher Robert, du
ſebſt, wir ich ſchmachte, wie unverdiente Feſſeln
die. Haut hon· Qand und Fuß mir reiben. Doch wie
dea Tagek Ohne und ungewohnte Arbeit den alten
Edrper mir zermargela, wie oſt des Quardians
Poltſche. den Rucken mir blutig geifelt, und wie
die ſeuchten Dunſte, die kalte Naſſe, des Nachts

in ainemn Kerllar, mir Schlaf, Geſuundheit, Ruhe
rauben das Freund, das ſiehſt du nicht.
Vizeob. Halt ein!, ein jebes deiner Worite preßt

Blut aus meinem Herzen.
Adelh. (weint.)
Hugo. Du, ſorach er weiter: du Glucklicher,

kehrſt nun zuruck in unſer Deutſches Vaterlaud.

D 2

E
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Dich gelelte Gott! Gollte dich dein Weg vor
meiner Burg vorbeytragen, ſo gruße meine Gat
tinn, wenn ſie noch lebt, und meinen Gohn Theo
bald, ſchildre ihnen die Leiden, denen mein Alter
unterliegt, weck' in ihrem Buſen Lieb' und kindli
che Pflicht, daß ſie ſchleunig ſammeln, was an
Koſtbarkelten ihnen der Himmel gab, um den Gat
ten und Vater aus harter Selavereyh zu loſen. Ge
hab dich wohl indeſſen! ich werde die Tage deiner
Pilgrimmſchaft zahlen, und auf dieſen Steinen
Nachte lang fur das Gluck deiner Reiſe bethen.

Theob. Habe Dank wurdiger Greis! Habt
Dank, daß du ſo treulich die Bothſchaft ausgerich
tet. Geſchwind, wie viel betrugt dat Loſrgelb

Hugo (mit Achſelzucken.) Zehn tauſend goldene

Bizantiner.
Theob. Das iſt viel, ſehr vlel! aber Gott

wird helfen. Liebes Weib, wir muüſſen unſere
VBurg verkanfen, wir muſſen alles ju' Geld machen,

wir muſſen uns behelfen, ſo gut wir konnen.
Adelh. Gern lieber Theobald, gern. Jch will

dir ſogleich meinen Schmuck hohlen,“meine golde
nen Gpangen und Armbander.

Wilib. Nrhmuit melaen geheukten Thaler auch

dazu.Ottom. (waurig.) DHadb' ich denn nichts zu

geben.Hugo (bey Seite.) Das Heri will mir ſprin

gen.
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Theob. (Abelbeit umarmend.) Jch danke dir,
gutes Weib! Jch danke eucd, Kinder! dieſer Au
geublick feſſelt mein Herz auf ewig an euch.

Hugo (fur ſich.) Und auch das meinige.
Theob. Wir wollen in eine Hutte ziehen, wir

wollen das Feld bauen, an Brot wird es uns nicht
mangeln, und ſtatt der Leckerhiſſen ſeh uns in Feyer
ſtunden die ſuße Hoffnung, meinen alten Vater zu

befreyen. Jqh elle zum Abt, ſchon lange geluſtete
ihm nach meinen Landereyen. Zwar wird er, wenn

er meine Roth exrfahrt, nur karglich mir zahlen!
immerhin! wenn er unur bald ſchafft, ſo viel ich

brauche.
Hugo (fur ſich.) Jch kann mich nlcht langer

halten.
Theob. Geht hinein, Alter, erquicket euch

mit Gpeis und Trank, mein/Weib wird es euch
an nichts fehlen laſſen. Gieb da kaumt Ber
tram! er nehme Theil an unſern frohen Hoffuun

genHugo ilur ſich.) Wahrlich, das iſt Bertram!
O dah ich ihm nicht entgegen rufen darf: wo haſt
du meine Tochter.

Achter Auftritt.
i

Bertram. Die Vorigen.

Bertram. Jhr habt den alten Bertram ſo ganz
allein gelaſſen?

Aft
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Theob. Komm her, freue und betrube bich

mit uns. Sich, dieſer Greis bringi Bothſchaft
vom Nitter Hugo, meinem Vater. Er ſchmachtet
in den Feſſeln des Sultans von Babylon; aber
heute verkauf ich meine Burg und alles, was ich
habe, werfe es zu des Motlems Fußen, und fuhrr
im Triumph meinen Vater juruck.

Bertram (beftet ſeine Blicke ſtarr auf Hugo.) Wie

iſt mir? tauſcht mich mritz Geſicht? dieſt
Zuge

Hugo. Du irrſi dich nicht, ich bins.
Bertram (ſturzt laut aufſthrehenb zu ſeinen Fuſen.)

Ritter Hugo, mein Herr! 464

w 8(Alle kabren auf bey dieſen Worten, ſtoſen abgebroch—

ne Solben, balb articulirte, Tone-ber Freudeh det
Staunens, der Verwundarung aus, umringen den
Alten, bangen ſich an ſeinen Hali, die Kinbei an

ſeine Kniee. Der Vorhang fallt.)



Dritter Aufzug.
Ein Saal der Burg. An den Wanden hängen acht

Gemahlde in Cebenegröße, die Ahnen des, Ge—

ſcchlechts der Wulnnger.

Erſter Auftritt.
Hugo, in ritterlicher Kleibung, und Bertram.

Hugo.

GLier ſind wir ſicher, bier belauſcht uns weder
Pfaffen noch Weiberohr. Komm naher, antworte
mir: die Frage lies in meinem Auge.

Bertram (angſtlich verlegen.) Jhr forſcht umKundſchaft von eurer Tochter?

Hugo. Langweiliger Schwatzer! daß doch die
Menſchen im Occident ſo kalt ſind: Rede, rede!
karge nicht ſo mit deiner Zunge.

Bertram. Ach!
Hugo. Ein Geufier? ich verſtehe ſie

ſtarb eine Seele mehr vor Gottes Thron, die
Wehe uber mich ſchreyt.

Bertram. Wollte Eott, ſie ware todt.

—S
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Hugo. Was iſt das? iſt ſie eutehrt ge
ſchandet?

Bertram. Herr Ritter, bereitet euch auf eine
Erzuhlung euch iſt die Welt nicht fremd ihr
wißt, was Zufall Schickſal Gott meine
Zunge verſagt mir den Dienſnt! Euer Haar wird
himmelan borſten, euer Blut in den Adern zu Eis
gerinnen

Hugo (lebr kalt.) Mit weim ſprichſt du? ich
lebe ſechzig Jahr, bin ſeit funf und drevßig Jah
ren Ritter, ein Ball des Glucks, ſeit ich der Win
del entwuchs, habe Trug und Wahrheit ſcheiden
gelernt wenn ſie night entehrt iſt, ſo rede, ich

bin auf alles gefaßt. tn,
Bertram. Funſſtehn Jahre laug erzog ich eure

Tochter, als die meinige, ſie wuchs heran, ward
ſchon und fromm, entzuckte das Aug jedes Jung—

lings, pflegte mein Alter, und ſtand nach mel
nes Weibes Tode meiner kleinen Wirthſchaſt vor.

Nie kam ber Argwohn in irgend eines Menſchen
Seele, als ſey ſie nicht die wahrhafte Tochter
bes alten Bertiams. Mein Weib ſtarb und nahm
dbas Geheimnij mit ins Grab, nur ich allein
vermothte noch das Rathſel ihrer Geburt zu ld
ſen. Jqh kannte, ebler Ritter, eure GSinnekart,
ich war feſt entſchloſſen, nie den, Schleher weg
zuziehen, der die Vergangenhelt deckte, und als
ſie nun ihr mannbares Lilter erreicht hatte, da
warf ich mein Auge umher im Dorfe, elnen braven
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Jungling ſuchend, der das Mabchen glucklich ma—
chen konne.

Hugo. Recht, Alter, das war mein Wille.
Bertram. Ter unerforſchliche Rathſchluß des

Himmels wollt es anders. Einſt am Keſte
unſers Schutzheillgen, wahlfahrtete das gauze
Dorf in aller Fruhe, nach der Abtey, Manuer,
Weiber und Kinder, nur die Greiſe blieben da
heim. Auch meiner Pflegetochter hatte ich ver
gdnnt, den Haufen zu folgen, mein Unvermogen
verſtattete mir nicht, ſie ju begleiten. Die—
ſen Zeitpunet, da unſere junge wehrhafte Mann
ſchaft entfernt war, batten die benachbarten Wen—

den abgelauert, ſie fielen wohl an die funfzig
Maun ſtark in unſer Dorf, plunderten die Hau—
ſer, trieben unſere Herden weg, und fuhrten die

wenigen zuruck gebllebenen Greiſe gefangen mit
ſich, unter dieſen auch mich. Atht Jahe
verſtrichen, ich trug die Feſſein der Heiden, mei—

ne Pflegetochter war todt fur mich, ich todt fur
ſie. Erſt an dieſem o warum mußt' ich ihn
erleben! erſt an dieſem unſeligen Morgen ward
ich befrevt durch die Hand eures Sobnes. Jch
komme, und finde eure Tochter in den Armen ihrct
Bruders.

Hugo (labrt zuſammen, als ein Menſch, der plotz
lich ein Phantom erblickt, aber Yuth genug dat, dar—
auf lots zu geben, und es zu entlarven. Die Mutkel
ſeines Geſtchts drucken einige Augenblicke lang eiren

jnnern Kampf aus, der ſich doch bald wieber legt. Die
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gewobnte Rudbe, durch Feſtigkeit der Grunblatze erzeugt,
nimmit mieder Platz auf ſetnem Antlitz. Er wendet ſich
gelaſſen zu Bertram.) Nun weiter!

Bertram (eiſtaunt.) Weiter? Herr Rit
ter verzeiht mir, der Schmerz raubte euch den Ver
ſtand, oder ihr habt mich nicht begriffen.

Hugo. Keines von beyden. Jch ſtehe noch im
mer und warte auf die ſchreckliche Geſchichte dit
das Haar auf meinem Haupte himmelan ſtrauben

foll.
Bertram. Hellige Jungfrau, iſt ſie denn

nicht ſchrecklich genng? Euer Gohun, der Ge—
mahl eurer Tochter, eure Enkel in Blutſchande
erieugt, eure Famille unter dem Bannfluch der
Kirche

Huqo. Jſt Abelheid vielleicht ein treuloſes
Weib? iſt mein Sohn vielleicht ein Rauber? ſind
meine Enkel vlelleicht nichtswurdige Buben?

Bertram. Ach nein, nein! das fullt ja eben
das Maß des Elends! Sie lieben ſich ſo zart—
lich, haben Kinder wie die Engel, und muſ—
ſen ſich trennen auf ewig, muſſen die unſchul
digen Kleinen der Schande und Verachtung Preis

geben.
Hugo. Muſſen? wer zwlugt ſie dazu?
Bertram. Gott, wie ihr auch.ſragen konnt.

Herr Ritter, ihr ſeyd ein Chriſt, und wolltet den
Grauel dulden?Hugo. Warum nicht? Jch verjeihe dir,
Lilter, deine Bedenklichkelten, bliudes Pfafftn
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vorurtheil floßte ſie dir ein, Urkunde der Welt
nahrte ſie, verjahrte Gewohnheit gab ih ien Rie—
ſenſtarke. Aber laß uns dem GSeſpenſt, deſſen
Anblick dir ſo ſcheußlich iſt, ein wenig naher unter
die Augen treten. Welch Unheil mochte daraus
eutſpringen? durch doppelte Bande Herz an Herz
geknüpft jſt ihre Liebe, iſt ihr Gluck eiues Zuwach
ſes fahig? durth den Bruder zur Mutter gemacht,
gibt es hoffnungsvollere Knaben? beneidenswer

there Aeltern?
Bertram. lUllet wahr, Herr Ritter, aber
Hugo. Stillee! das Gemahlbe iſt noch nicht

halb vollendet, ich zeigte ſie dir nur im Jnnern ih
rer Burg, jetzt laß ſehen, wie all das aufer ſich
wirkt. Ein guter Vater, ein ijartlicher Gatte,
ſollt' er ein boſer Nachbar ſehn? ſollt' er minder
wohlthun ſollt' er verlangen nach fremden Gut,
ba er mit dieſrm Weihe, dieſen Knabrn, ſich fur
reicher als ein Furſt halt?

Bertram. Gchon und wahr, Herr Ritter,
aber das Aergerniß

Hugo. Aergerniß, wem gibt ers? mir nicht.
Dir vielleicht? Ruhig, Alter! auch dieß Pham
tom wage ich zu entlarven. Noch, wirſt du ſpre
chen, noch ſind dem Manne ſeiner Schweſter Pftich
ten ubrig, deren ich nicht erwahute, Pflichten hei
liger, als die uabrigen alle Pflichten gegen
Gott!

Bertram. Ach! da ſteckt et eben
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Hugo. Gtill! wird er weniger inbrunſtig
beihen? und merk es wohl, ſein Gebeth iſt nicht
das Zudringen der nimmerſaiten Begler nach Reich—

thum und Ehre, ſein Gebeth iſt ſtiller Dank, ſtro
meud aus zufriedenem Herzen. Wurd er weni
ger tapfer fur Kirche und Vaterland fechten, als der
Vagadbund, dem kein Gebanke an Weib und Kind

die Bruſt mit Heldenmuth begeiſtert? witd er
minder fromm die heiligen Sacramente empfangen,
wenn er im Auge der neben ihm knieenden Gefahr«
tinn ſeiues Lebens hohe Andacht lieſt? wer—
den Gewiſſeunsbiſſe ſeine letzte Stunde verblttern,

weil dem Berufe des Meuſchen getreu, er ſeinem
Vaterlande zwey nutzliche Burger der Welt,
zwey Bledermunner, dem Himmel, zwey Engel
mehr gab? Nein, nein, nein! mit heliterer
Gtirne, ander Hanbd ſelues Weibes, im Geleite
ſeiner Kinder wird er einſt hintreten vor den Thron

der Aumacht, ohne Zittern ſein Urtheil empfan
gen, ſeine GStlimme miſchen in das Jauchzen der

Seligen.
Bertram. Aber das ſtrenge Verboth Got

tes

Hugo. Jch weiß, was bu ſagen willſt. Das
erſte Geboth Gottes war Gluck ſeiner Geſcho
pfe! dieü Geboth ill ſo alt, als die Schopfung,
fur alle Nationen, fut jeden Weltiheil, fur alle
Religionen beſtimmt. Was Moſes fur das Wobl
eines einzelnen Staates durch den Mund Gottes
feſtſetzte, was vlelleicht fur das Wohl eines je
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en einzelnen Staates erſprießlich ſehu mag lel
jet mindeſtens Ausnahmen, uund ule war der Fall

nehr einer Ausnahme werth. So reiche mir
ſenn, Alter! getroſt deine Hand, laß uns dieß
Zeheimniß auf ewig verſchließen, Abelbeid ſey
erner des alten Bertrams Tochter, freue dich mit
nir des Gluckes unſerer Kiader, freue dich mit mir

und ſchweige.

Bertram. So wahr Gott in der letzten To
esangſt mir gnabig ſevn wolle, Herr Ritter!
ſas kann ich nicht. Ein inneres Gefuhl der
furcht vor Gott emport ſich dagegen. Jhr habt
u meinem Kopfe geſprochen, mein Kopf iſt
chwach, ſprecht zu meinem Herzen, und ich will

uch horen.
Haugo. Zu deinem Herzen? ſoll ich dir das
klend vormahlen, das du uber uns alle bringit?
oll ich dir den ſchrecklichen JFammer meiner Kinder
mdrEntel; die Veriweiflung deines alten Herrn
eigen? ſoll ich ich thu es ungern ſoll ich dich
in die Wohlthaten erinnern, mit denen ich dich,
ind einſt deine alten Ueltern uberhaufte

Bertram (ſeine Kniee umfaſſend.) Ach nein,
iein, lieber Herr! ich verdank euch ailles, aber
e ſteht in meinem Herien geſchrieben: Gehorche
Bott mehr, als den Menſchen! opfere dyi6 Zeit
iiche, wann du Giefahr laufſt, das Ewige zu ver
ieren. Konntet ihr fuhlen die Hollenangſt, die in
nir wuthet, guter Herr, ihr würdet Mitleiden
nit mir haben. Was gab ich drum, die gauje
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ſchreckliche Geſchichte vergeſſen zu kdunen. Laßt
mich zum mindeſten im Beichtſtuhle mein Herz aus
ſchutten, unſer ehrwurdiger Abt—

Hugo (mit grimmiger Geberde.) Schweig,
und hore mich zum letzten Mahle, wenn das Elend
meiner Kinder, wenn das Jammern der Unmun
digen, wenn die Verzweiflung deines Wohlthaters
dich nicht ruhrt, ſo vernimm den Schwur, den ich
bey ritterlichen Ehren und Treuen vor dem Ohr der
Allmacht ablege, wo du mit einem Worte, mit el
ner Gylbe oder Mirne an dieſem Geheimniß zum
Verrather wirſt, ſo ſtoße ich mit eigner Hand meit
Schwert in deine Bruſt.Bertram. Thut mit enerm Kuechte, wie euch

gefallt, mein letzter Hauch wird euch ſegnen! aber
meln pochendes Gewiſſen gebiethet mir furhterlicher
als euer Schwur, das Heil meiner Seele zu ret
ten. Noch konnen eure Kinder die Günde bußen,

durch zeltliches Elend die ewige Geligkeit arringen!
aber ſprecht, was ſoll ich aniworten, wenn eiuſt
euer Gohn vor dem Richterſtuhle Gottes mich am
klagt, diefer Mann hat darum gewußt, hat das
unſelige Gehelmniß verborgen, mir das einnige
Mittel geraubt, meine Seele vom Untergange zu
retten.

Hugo. Hore, Bertram! wirſt du baun rubig
ſeyn, wean mein Sohn der Gache kuadig, gleiche
Geſinnungen mit mir hegt.

Berteam (iweiftlbaſt.) Dann wurdt ich viel
leicht
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Hugo. So geh, und ſende mir ihn her.
Bertram. Wie? ihr wolltet?
Hugo. Jch ſelbſt will ihm das Gehelmniß ent

decken, doch vor der Hand ohne Zeugen. Du kannſt

in der Nahe bleiben, und warten, blis ich dich
rufe

Bertram (im Geben.) Au' ihr Heiligen! er—
barmt euch eines alten, von der Angſt ſeines Ge
wiſſens gepeinigten Greiſes. (Ab.)

Hugo. Das ſind Fruchte des blinden Nachbe
thens, des Klebens an Worten, des Verlaug
nens des Vernunft, die, Natur, dein koſtliches
Geſchenk iſt. Was darf ich hoffen von der
nachſten Stunde, wie werd ich meinen Sohn fin—

den? Prafen muß ich ihn, ehe ich die Entde-
ckung wage, und iſt er zu ſchwach an Kopf und her

jen, das ewige Geſetz der Natur um Pfaffenſchnick
ſchnack hintanzuſetzen, ſplelt auch bev ihm der Aber

glaube den Meiſter, ſo ſchweige mein Mund, es
ſterbe Bertram! beſſer, daß ein Greis, der ſchon
am Rande bes Grabes ſteht, ein Opfer ſeiner Blind
helt werde, als daß mein gauzes Geſchlecht, dem
Vorurtheile zum diaube hingeworfen, im Eleub
untergeht.



lp 24J JT Zweyter Auftritt.
Theobald. Hugo.

JJ CThheob. Jhr habt mich rufen laſſen, mein
ſn Vater?
L Hugo. Tritt naher, mein Sohn. Wir ſinb

allein, ich habe viel mit dir zu reben. Jch vera
ließ dich als Rnabe, da du im Gehage herumklet
terteſt und Haſelſtanden brachſt; nun biſt du ein
Mann geworden, turuierſt und brichſt kanzen.
Haſt du ivohl auch im Turnieren den Dank ge

wonuenTheob. Zwey Mahl, mein Vater, ju Worms

und zu Regensburg, beyde Mahl in Gegenwart
kaiſerlicher Majeſtat.Hugo. Gut. Haſt da ehrliche Fehde rit
terlich hinausgefuhrt?

Theob. ODrey Mahl fur meine Freunde, uur
ein Mahl fur mich.

Hugo. Warum bas? und gegen wen?
Thzeob. Gegen Konrad, den Rudolphbsbei

mer. Geine Buben haben Unfug getrieben im
Dorfe Rappach, eine Dirne geraubt, und ein
Haus in Brand geſteckt. Er weigerte ſich des
Erſatzes.

Hugo. Wann mahhteſt du Friede mit ihm
Theob. Als er uberwunden war.

Hugo. Gut. Haſt du dein Schild ule ein
gebußt? Ccheob.

—S
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Cheob. Nein, mein Vater.
Hugo. Gut. Haſt du Wunben?
Theob Funfe.
Hugo. Alle auf der Bruſt?
Theob. (unwillig.) Alle, mein Vater. (Writ

ebler Hite) Jn der Abtey zu Emmeredorf hangt
ein ſeindlich Fahnlein, das ſteckt ich dahin.

Hugo. Gut. Wer lehrte dich, die Waffen
fuhren?Theob. Mein Ohtim.

Hugo. und wer ſchlug dich zum Ritter

Theob. Oerwa Oeinrich, der owe von Braun
ſchweig.

Hugo. Gut. So welt iſt alles gut. Umar
me mich.

Theob.  ibn umarniend.) Und nun, meiu
VaterHugo. Halt! unſere Recnung iſl noch nicht
zu Ende. Wie lange iſt deine Mutter todt

Theob. Neun Jahr. Gie ſtarb in meluen Ar
men und ward begraben bey den Gebeinen unſerer

Vater.
Hugo (ſich wegwendend.) Margarethe!

JZu Toeobald) GStarb ſie ſanft
Theob. Gaufſt und heiter ihr Tod war wie

ihr Leben ſie ſegnete euch und mich (Sebr
bewegt) Vater wollt ihr meine Wunden wire

der aufreiſſen?
Hugo. Sut! Wer gab dir Lehre und Un

terricht in der Religlon?

Abelheid v. Wulfingen. E
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Theob. Der Pater Bernhard des Pramon

ſtratenſer-Ordens.
Hugo. Nicht gut. Welche deiner Pflichten

iſt dir die heiligſte?
Theob. Mein' Vater, daruber habe ich nic

nachgedacht, ſie ſiud mir alle hellig.
Hugo. Recht, mein Sohn. Aber nicht alle

ſind gleich wichtig. Pflicht gegen Gott iſt die erſte
Pflicht, dann die Ehre, dann die Lieben, danu
die Kirche. Oder machſt du keinen Unterſchied

zwiſchen Gott und der Kirche?
Theob. Die Kirche iſt an Gottes Statt.
Hugo. Aber nicht immer Gottes Mund. Hd

re mich, mein Sohn, vernimm und wage meine
Rebe, ein ſechiigiährlger Greis ſpricht mit Ruhe
und Ueberzeugung am Rande des Grabes zu ſeinem
einiigen geliebten Sohne, deſſen Gluck ſein beiße

ſtes Gebeth iſt. Heute oder morgen zerfallt melne
Hutte, der Blick in die Gruft vertragt ſich nicht
milt der Luge auf der Zungr. Hort mich, ihr
Geiſter meiner Vater, euch ruf' ich zu Zeugen der
Wahrbeit! beruhrt mich eiskalt und haucht mich
giftig an, wenn ich dieſem letzten Sproſſen euers
Gtammes verderbliche Dinge ins Herz rede,
Cer knieet nleber) und du ewiges Weſen, das ich
verehre, uimm das Bittere dieſer Stunde; und
walze es auf meine Todesſtunde. Dank dir, daß
du mich ihn finden ließeſt, als einen braven Rit
ter, als einen guten Sohn, aber laß mich ihn auch
finden unerſchutterlich ſiandhaft, ſo viel Herz als
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Math, Eiſen gegen Vorurtheil, Wachs gegen
Liebe und Ehre,her ſtebt; auf.)

Theob. Eure Reden, Vater
Hugo. Mein Sohu, es ſind nun drey buudert

Jahre und druber, als Hans der Wulfinger dieſe
Burs erbaute. Er war der erſte nnſers Geſchlechts,
dem feine eigene Tapferkeit das riiterliche Schwert
um die kenden gurtete. Kailer Kourad der Erſte
ſchlug. ihn im Jahr 9 12. aum Ritter, auf demſel
ben Schlachtfeld, wo gegen die Ungaru ſein Blut
fars Vaterland gefloſſen war. Er ehlichte Wulf—
hild van Gickiugen, unh nannte aus Liebe zu ihr
bieſe Burg Wulfingen Er nward erſchlagen in ei
ner Fehde uber eine Bildſaule des heiligen Paulus,

die ihm die Wappenbeimer heimlich entwenden laſ
ſen. Dleſer ſein Gohn (er zeigt ibm auf das zwev
te Bilb) .Ekhert der Wulfinger ward beſchuldigt,
einen Gpafen Baldnin erſchlagen zu baben. Er
mußte ins GSottesgericht, ſeine Unſchuld mit dem
Schwerteiju erweiſen. „Er blieb, aber ſein letz
ter Hauch betheuerte falſche boßhafte Anklage.
(Auf dat dritte Bilb deutenh) Gein Gohn, Ma—
ximilian der Wulfinger behauptete bey einem fidhli
chen Gaſtgeboth, das wuunderthatige Martenbild
zu Emmerich ſey ein frommer Betrug, und ward
auf Anſtiften der Pfaffen gemeuche lmordet. (Auf

bas vlerte: Bilb deutend) Gein Sohn, Heiurich
der Wulfinger, nicht welſe gemacht durch das Bey

ſpiel ſeiner Vater, wagte es einige unbedeutende
Worte gegen das papſtliche Anſehen zu ſptechtn,

E 2
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ward in den Bann gethan, von Kinbern und Freuun

den verlaſſen, und ſtarb fur Gram. (Auf dat funſ
te Bild) Sein Eohn Albert, der Wulfinger,
furchtſam und ſchwach durch Monchsertiehung unb
Bevſpiel ſeiner Vater, ſchenkte ſein halbes Ver
mogen an die Pfaffen, belehnte die Kirche mit Wul
fingens beſten Landerehen, ſtarb mit einer Rellque
in der Hand, und ware beynahe zum Heiligen ge
macht worden. (Auf dat ſechite Bild) Gein Gohn,
Herrmann der Wulfinger, zog mit gegen vie Hei
den, um ſie zum chriſtlichen Glauben zu bekehren.

Gein Herz ſplelte lhm einen Gtreich, er verliebte
ſich in eine ſchone OHeidinn, und mußte ſie verlaſ
ſen, well ſie tren blieb'ain Gotzendieuſt lhrer Vu
ter Er vermahlte ſtech tuſt Murien von Simmern,
die ihm einen Sohn gebar, aber den Verluſt der
guten Heidinn nicht erſetzte. Er erlangte ein ſie
ches, unzufrledenes Alter und ſtarb. (Auf dat ſle
bente Bitd) Mein Großräter,  Otto der WWulfin
ger, wurde wegen alten helmlichen Grolls von drey
Buben des Leiningers uberfallent, alt er eben auf

der Jagd war, und ſich ein wenig verritten hatte.
Sie erſchlugen ihn und fluchteten ſich in das Bene
diktinerkloſter zu Zettern, wo ihnen ſur Geld in
Nahmen Gottes vergeben wurde, und kein Gterb

licher ſie antaſten durfte. (Auf dat achee Bild) Mein
Vater Franz, der Wulfinger, wollte ſeines Va
ters Tod rachen, mißhandelte in gerechter Wuth
einen Benediktiner Lalenbruder, der ihm auf dem
Zelde begegnete, ward in den Bann gethan, in
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die Acht erklart, unb ſtarb im Elende. Jch kann
mich noch recht gut entſinnen des Jammers meiner
armen Mutter doch ſtille davon. Jch ſelbſt enb
lich, ich ſelbſt mein Sohn, habe dle lange Reihe

der unglucklichen vermehrt, die der Aherglaube ins
Verderben ſturzte. Jch ſchame mich nicht dir zu
bekenuen, ich. war in einen Augenblick ein Boſe

uwſcht „und melcher Menſch hat uicht ſolche Augen

blicke! Eine einzige boſe That hat Wermuth in
den Kelch meines Lebens getraufelt. Deine Mut
ter:acr ein braves Weib, doch Schonheit nicht
ihr Erbtheil. Sie liebte mich, ich war nur ihr
Jraund, kount' es alcht uber mich gewinnen,
mit eben der Jnbruuſt ſie an mein Heri ju drucken,
konunte nicht den feuchten Blick der Wolluſt ſo auf
ſie hefſten, entwand mich ihren Umarmungen. Ob
ſie das je emplunden, wein Junneres errathen,

waii ich nicht; ſie ſelbſt Mott jobn es ibr!
ſie ſelbſt betrubte mich ule mit einem Worte, em

pfing mich nie mit ainar Falte auf der Gtirn, zwang

mir eine gauje Uchtung ab. Das wart aber auch
alles wmeine kiebe— Cer ſtoet.) Es muß heraus!
dir wein Sohn zur Waruung und Spiegel mei

ne Licke trug ich oft zu feilen Dirnen, ſchielte nach
jebem GBruſteuch, lief jeder Schurie nach.
Einſtuagn einem heißen Sommertage ſand ich ein
reitzendes Madchen im Felde, Roſamunda hieß
das holbe Geſhopf. Sie war eline vater und
miuterloſe Waiſe, hatte nichts auf der Gottest
Welt als ihre Ehre und die raubt' ich ihr.

S
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Du ſtaunſt? du ſchauderſt? recht nieln Gohn!
laß dieſen Augenblick dir nie aus dem WGeducht
niß kommen! ich kann es vor Gott bejeugen; ich
war mein ganjes keben hindurch' ein Biedermann

nur dieſe einzige That ſiehſt du die Thrane in
melnem Auge? derendub' ich ſchvn Millidnen ver
goſſen, uad noch breuut eine jedemlr auf der See

le, als ware es die Erlle. Das arthe Mabchen
wurde ſchwanger, gebar mir heimlich eine Toch
ter urd ſtarb. Joh vertraute die udgluckliche
Frucht meines Verbtechens einem ehrlichrn Buuer,
deſſen Weib ſo eben von rinem todten Kinde entbun
den worden war. Er ſchwut mir ewige Verſchwie
geunheit, und erzog das verwulſte Seſthopf, als
ſeine eigene Tochter. D Due Ruhe melner Seele
war dahin, wo ich giug und ſtand, ſchwebte Ro
ſamundens 'blaſſe Geſtalt vor meinen Augen, wo
ich ging und ſtand, wahnte ich ihr letztes Winſeln

u boren. Jch wollte bujen, und gelobte, einen
Zug gegen die Garacenen  ins heilige Lund, ver
ließ Weib, Kind und' Vatetinid: um der Gahne
Kalſer Friedrichs des Rothbarts zu folgen, und
in Nahmen Gottes Menſchen zu mordeu, dir mich
nie beliidiht hatten. So oft mein Schwert ei
nen GSarartenen wurgte, wahnt ich nilt ſrinem
Blute die boſe That von mir abzuwaſchtn
umſonſt! ich krummte mich bethend auf dem
helligen Grabe umſonſit! lch legte mir ſtrenge
Dußwerke auf, vollbraächte muhſellge Waullſahr
ten umſonſi! nicht Seißel noch Ablaf vermoögen

J
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zu tilgen des Gewiſſens Schlangenbiß. Enblich
ward ich in einem heftigen Gcharmutzel ſchwer ver
wundet, und vom Gultan von Babylon zum Ge
jangenen gemacht. Hier ſchmachtete ich zwanzig
Jahre lang in den Feſſeln der Unglaubigen, bis
ich endlich nebſt andern Rittern vom Grlechlſchen
Kaiſer geloſt wurde. Mude des Schattenſplels
ber Welt, „voll banger Gebuſucht nach den
Meinigen, und: weirer Hrimath, ergriff ich
den Pilgrimmeſtab und kehrte heut zuruck fin
de mein Eeib trht  —und meine Tochter
Cihir: ſchart  im Auge. faſſend) in den Armen ihret

Brubers.
CTheob. (wie vom Blitz gerubrt.) Gott! (Nach

einer Pauſe, in welchet die ganze Gewalt dieſer Ent—
deckung ibm beſturmt) AUch mein Welb! meine Kin

ber! VſeVOugo cde ibneſchurt dlebachtee, fur iich) Gut
Eprich, miiu. Gohn, wat denkſt du anzu

tangen
cheob. Nehmt mir das Leben, aber laßt wir

mein Welb.
diugo. uümdolich! du kenuſt das Verboth

Vopnet!
Therb. So undse nilch Gott ſtrafen! warum

gabher mir dieß liehende Peri? ich kanu ſie nicht

laſſen!
Dugo. Zitterſt du uicht vor der Strenge unſerer

Kirche?
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Theob. Jch lache ihres: Bannſtrahls! wer

mir mein Weib nimmt, laun mich nicht elender
machen.

Hugo. Du mußft ihr entſagen! ich bafehle
es dir!Theob Jch kaun nicht mein Vater!

Hugo. Jth gebe dir minen Gluch!
Tiheob. Jch kann nicht iein Vater!
Hugo. Deine Murtert. wird im Grabe dbir

fluchen!Theob. Und wenn jeber Strin mir fluchte, ſe—

der Hauch des Windes eine Perwimſchung mir qu
wehte umſonft! ich kann nicht! ſie iſt mein
Ules! und meine KlubereHugo. Gut, —n gut hienmarune mich inein

Sobn.Theob. (erſtaunt.) Wie mein Vate

Hugo. Du haſt alle meine Hoffnung erfullt,
dafur danke ich Gott! Gepr rubig, ich wollte dich
pruſen. Abelhelb iſt deine Schweſter und vrum
nicht minder dein Weib. Kare eine ſolche Ehe,
unter ſolchen Umſtanden denn Sunde gor Eott,
wahrlich! ſo hatt' er Geſchwiſtern naturlichen Lib
ſcheu ins Herz gepflanzt. Was dben Bauben der
Geſellſchaft heilſam ſeyn mag, iſt nicht immer Ge

ſetz fur den Einielnen. Drum mein Gohn, ſev
woblgemuth! vertraue auf GSott, liebe dein Welb,
ſuch aus beinen Kindern rechtſchaffene Manner ju
bilden, und verdiene den Segen, den ich in bleſer
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Stunde aus der Fulle melnes Herzens uber dich
ausſpreche.

Theob. Gott mein Vater; mein lieber
guter Vater! ihr erweckt mich zum Leben
ihr gebt mir meinen Verſtand wieber ach! ich
war nahe babey ihn zu verlieren?

Hugo. Doch darf Adelheid nichts von alle dem

ahnden. Weibernerven ſind zu ſchwath fur eine
folche Erſchluterung, in Weiherſeelen hat der Aber
glaube ju tlefe Wurjel  geſchlagen, ſie wurde ſich
ewig fr die verworſeuſte  Sunberiun balten,: ſich,
dir und miribunch frdmme Augſt ihre Tage varbit
teru. Sie bleibe allo wie bigher die Tochter des
alten Bertrams, und außer ihm und uns dringe

fein ſterbliches Auge in dieß Geheimniß. Wo
iſt er, daß er eintrete in unſern Bund, und ſei
nen Schwur an den unſrigen kette. Komm naher

Bertram! (Er bffnet vio Ahr.)

Dritter Auftritt.
Bertram. Die Vorigen.

Ouoo ergrelſt jon bey der Hand.) Wunſche
amir Gluch, Ulter d ich darf meiner Kinder mich

freuen. nTheob. (on ſelnem halſe.)  Bill du gleich

nicht der Vater meiner Adelheid, ſo verdank ich
doch deinen Lebren das treue, fromme Weib, und

werde dirs ule pergeſſen.
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Bertram (inmer angſtlich.) So wißt ihr alles
Hugo. Alles weiß er. Deine Bedenklichkeiten

ſind gehoben. Die Gunde fallt auf mich, ihn und

ſeine Kinder.
Theob. Entſchlage dich der miliſüchtigen Gril

len, gedenke der Vergangenheit nur um mich bes
Gegenwartigen zu freuen, vergiß alles, uur unicht

unfere Liebe zu dir.
Bertrum. Guter, ebler Herr jn ich will

ruhig ſeyn wenn ich nur kann! Jhr ſeyd jea bey
de ein Paar fronme, biedere Ritter, ihr wer
det mich nicht um meine Geligleit betriegen.
Hugo. Eo nehme Gott mir die meinige, als
feſ in mir der Glaube. beſteht: wir wandeln nicht
auf Pfaden der Finſterniß! CEe auncbibgt ſeln

feichwert) Tretet ber zu mir Legt eure Oand auf
dieſes Gchwert, und ſprecht mir nach den Schwur

der ewigen Verſchwlegenheit.

Cbeobald und Bertram ſagen den Schwur nach, Theo
bald mit feſter, Bertram mitzullternder Stimme.)

Hugo. Jch ſchwore bey Gott und allen
Heiligen! daß dieſe Zunge inie zum Verrather
werden ſoll an dem Geheimuiß der Geburt Abel—
heidens. Mich treffe, mwo ich dieß Gelubde bre
che des Melneids furchterliche Straſe! Nicht Ver
gebung der GSunden verleihe mir Ruhe! mir fol
ge die Qual meines Gewiſſens uberall, wohin
die Veriweiflung mich treiht: ſie lagere ſich auf
meinem Todtenbette, und foltre mich in der letz
ten Stunde, daß ich umſouſt ju bethen verſuche,

v
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daß ich umſonſt zu ſterben wunſche. Keine Saera—
meunte, kein Prieſterſegen habe die Kraft mich die
ſes Schwures zu enthinden! das Grab, wohin
ſie mich einſt ſcharren werden, ſey auch das Grab

meines Schweigens. Jch ſchwore es, ſo wahr
Gott mir gnadig ſeyn wolee! Amen. (Er.ſteilt lein
Schwert in die Schilde) Es iſt vollbracht. Umarmet
mich beyde. Das Gefuhl der Ruhe, das ſeit drey
und zwanrig Jahren mir ſremd war, kehrt heute iu
meine Brinſl zurick; die frohe Ausſicht eines glutk
lichen Geriſenalters ffnet ſich mir wirber, es iſt
mir ſo leicht und wohl, allet um mich ber iſt liekli
der geſtaltet; Konnm: mein Gohn! komm in die
Artie meiner zweyſachen Tochter.

cTAbeobald und Hugo geben ab.)

t 27
1 re BVierter Auftritt.

—QIl Berttam allein.

Weh mir! was bab ich gethan! welch ein
ESchauer durchbebt memne Sliedber! melche
Hollenangſt ergreift mich! mein Schmur war Got
teelallerung! IJch alter Gunder, ſchon dffnet
ſich unnr nir das Erab eiue Miſſethat beugt
meinen Wacken Hehler der Slutſchande
Gottes Donnermo ke hangt uber mir Gottes
Dlitze ziſchen hetnieder welcher Hugel verbirgt
mich ror dem Auge des allſehenden Richters.
(Er ſutkt traſtlot in einen Stſſel. Pouſe) Schwacher

z

—S
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Greis! dein Gehirn iſt verbrannt kuhle dein
Blut, du ſiehſt Geſpenſter. Wirf einen Blick auf
jenes fromme Paar, auf jene Kinder der Unſchuld,
nur einen Blick der Meuſchlichkeit, mehr bedarf
es nicht welcher Teufel, und hatt' er ſeit Jahr
tauſenden der Hdlle gedient, welcher Teufel wird

es wagen, den Fluch dieſer Unmundigen auf ſich zu

laden! aber droht mir uicht der Fluch bder
Kirche! wird ſie mich uicht ausſpehen aus ihrem
Schooße? in der letzten Stunde der Hoöllinsangſt
meinet  Gewiſſen Preis geben? Gexwiſſen?
hab' ich denn allein ein Gewiſſen ſind Ritter Hu
go und ſein edler Gohn, nicht Theilnehmer des

ſchuldloſen Betrugs? wirkt ihr Beyſplel umſouſt
ziu meiner Ruhe? ach! dreyfache Bandr der
Liebe feſſeln die argloſen Herzen, der Schimmer
des Zeitlichen blendete ihr Auge die Ewigkeit
ſchwindet vor ihren Blicken. Zwar ſind acht
Jahre verfioſſen, und Gott hot bieſen Grauel ge

duldet, kein Blitz hat dieſe Burg jerſtort, kein
Hagel Wulfingens Fluren verwuſtet, ver Mann
der Bruder', das Weib die Schweſter die
Früchte der Blutſchunde alle leben, erwachen
jeden Morgen zu neuem Glucke, lobenomit frohli

chem Mutha ben Gihdpfer, und noch iſ kein Zei
chen an ihnen geſchehen. Gott hatte ja æin Zeichen
fur den Brubermorber, waruin nicht auch fuor ben

Blutſchander. Verwegner! du wagſt es die
Langmuth Gottes zu ſchelten? zu pruſen ſeine ge
heimſten Rathſchluſſe? Elender! hat:der All.

J
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macht Auge dich nicht vielleicht erſehen, dem Grauel
ein Ziel zu ſtecken? und du wollteſt ſchweigen?

Gedenke an deinen letzten Augenblick, wenn um
Troſt dir bange ſeyn wird, wenn der geweihte Prie

ſter das Bekenniniß deiner Sunden dir abſfragt,
und ehe du vermagſt es heraus zu ſtammeln, eiun

boſer Geiſt dir die Kehle zuſchnurt! wenn du lech
ieſt nach den heiligen Saeramenten, und nur zur
ewigen Verdammniß ſie empfangſt! wenn du hin

fahrſt in deinen Sunden, und Teufel vor Gottes
ernſtes Grricht dich ſchleppen! Weg Mitleid!
weg Menſchenfurcht! ich muß meine Geele retten!
Gelſen liegen auf mir, Gchlunde offnen ſich unter
mir. (Er ſinkt in die niee) Oellige Jungftau! be
the fur mich.

Funfter Auftritt.
Der Abt tritt herein.

Der Abt. Der Herr ſegne bich, frommer
Bertram.

Bertram. Euch ſendet Gott.
Der Abt. Was iſt dir? dein Blick irrt ſo

angſtlich umher, als drucke eine ſchwere Suube

dein Gewiſſen.
Bertram. Uch! mich peiniget der Verſucher.
Der Abt. So wirf dich in den Schooß der hel

ligen Kirche, und du wirſt Ruhe finden. as iſts,
das deine Geele angſtigt?
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Bertram. Ehrwurbiger Herr, ihr ſeyd fromm
und hochgelahrt, thut ein Werk der Barmherzig
keit, und loſt mir einen Zweifel. Jhr wißt, ich
war acht Jahr unter den Heiden, mauchen Grauel
hab' ich da erdulden, manche Giottloſigkeiten mit
auſehen muſſen, und wenn ich je zuweilen den Sun
dern mit Goites Strafruthe drohte, ſo warb ich
verſpottet, aus der Veruunft, wie fie es nannten,

widerlegt.
Der Abt. Vernunft ohne Glauben, ein Gtab

auf offner See, ein Anker auf feſtem Lande.
Bertram. Unter andern war da ein ſunges

Paar durch Liebe und Eintracht verbunden, von
ſußen Kindern umgeben, Frieden mobnte unter ibe

rem Dache, reine Tugend in ihrem Herzen, und
dieſes Paar ſollt ihrs glauben, Herr Ubt?
waren Bruder und Schweſter.

Der Abt (ſctaägt ein Kreuz.) Jſts moglich!
Gott, wie langmuthig biſt du, daß Sundfluth
und ſodopitiſches Feuer jenen Wohnplatz der
Grauel noch nicht verzebrt haben. Und du,
Alter, wagſt es noch, ihnen Tugenden anmudich
ten? Glinder, die Gottes helliglles Geboth fre
ventlich ubertreten, die gleich den Gohnen und
Tochtern der Menſchen zu den Zeiten unſers
GStammovaters Noah den Herrn taglich zum Zorn

und Rache reitzen! weißt du nicht, daß iene Tu
genden die Larve des leibigen Satans ſind?
Ich ſehe es, und mein Herz blutet, ſchon hat der
heibdniſche Sauerteig dich verunreinigt. Eile, eile,
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du verirrtes Kuchlein! rette dich unter die Flugel
der Mutterkirche, kaſteye delnen Leib mit Faſtea
unbd Bethen, Ave Maria, ora pro nobis.

Bertram (lebr angſſlich) Alſo meint ihr,
hochgelahrter Herr, weun ein rechtglaubiger Chriſt
einmahl durch einen Zuſall unwiſſend ſeine
Schweſter geehlicht hatte, daß eine ſolche Ehe nicht

beſtehen konne

Der Abt. Helliger Norbert! du beleidigſt
meine Ohren mit eluer ſolchen Frage. Blutſchan
de! meine Zunge wagt dieß Wort kaum aus
zuſprechen.Bertram. Verjzreiht mir, Herr Abt, daß ich

ſo kuhn bin, der Sache bis auf den Grund nach—
zuforſchen. Waun nun eine ſolche Ehe ſeit lan—
gen Jahren der gauzen umliegenden Gegend zum
Muſter diente? wann liebeuswurdige, wohlertzo
gene Kinder

Der Abt. Halt ein, ich ſchaudere! wehr,
wehe, der Brut, aus ſundlichem Samen erzeugt!

Ober meinſt du, eine Gunde ſey weniger Sun
de, wenn die unſellgen Folgen dem kurjſichtigen
Gterblichen nicht alſobald ſichtbar erſcheinen?
meinſt du, der Dieb ſey weniger ein Dieb, well
er in ſcheindarer Ruhe vom Raube ſchwelgt?

Wer vermag, Gottes Langmuth zu ergrunden!
wer vermag, ſeine weiſen Abſichten zu enthullen,
wenu ſein Arm lange ruht, che er den ſtraſenden
ZDlitz herabſchleudert!
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Bertram. Ach, ehrwurbiger Herr! nur noch
eine Frage wollet ihr mir loſen. Was ſoll der
thun, der um ſolch eine Sunde weiß

Der Abt. Hingehen, und die Schuldigen der
Gerechtigkelt uberliefern, damit er einſt nicht mit
ihnen zugleich verbdammt werdr.

Bertram. Wenn ſie aber ſeine Wohlthater

ſiud?
Der Abt. Wer ſſt ſeln erſter Wohlthater

Gott! wer hat den erſten hriligſirn LUnſpruch auf

ſeinen Gehvtſam? Gott!
Bertram. .Wenn aber ein Eid ſelne Zunge

bindet?
Der Abt. Wehe ihm! wenn im MRauſch der

Eunden zu ſolch einem Schwür rr ſich verletten ließ.
Irre dich nicht, Goit läßt ſich nicht ſpotten! Hat
nlcht die Kirche allein den Binde- und koſeſchluſſel?

Bruch ſeines SGchnurs wurdt der erſte Schritt zur

Duße ſeyn.
Bertram (aufer ſich, knieetznieder.) Ehrwurdi

ger Herr! ihr wollet meine Bricht hbren.
Der Abt caufnierkſam.) Nicht doch, Bertram,

dieß iſt nicht der Ort zur Ausſpendung der heiligen
Gacramente.

Bertram. um Gottes Barmheriigkeit willen!
Herr Abt, horet mich! Jhr habt mein Gewiſſen
zerknirſcht, ihr habt gluhendes Feuer in mein GSe
bein gegoſſen. Um Gottrs Barmherdzigkeit willen,

boret mich! Ach! wenn in dieſem Llugen
blicke der Engel des Todes mich ergriffe, und ich

meilnen
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meinen Sunden beladenen Geiſt auſgeben muß—
te, ohne Beicht und Abſolution Eibarmet
euch meiner, ehrwurdiger Herr! ihr ſeyd ja ciun
Diener Gotits, und mit Sott daif mau zu allen
Zeiten reden.

Der Abt. So rebe.
Bertram. Es werben nun etliche zwanzig

Jahre ſeyn, als eines Morgens Fruhe Ritter Hu—
go in meine Hutte trat, mein Weib war vor we
nig Stunden von einem todten Kinde eutbunden
morden. Bertram, iprath er, indem er ſeinen
Mantel, aufſchlug, und injr ein. neugebornes Klud
zeigter Vertram, ich ketne dich als einen ehr
lichen Keri, und habe Zukrauen zu dir. Gith
dieſes Magdlein, es iſt die Frucht einer ungluck—
lichen Gtunde in welcher ich der Treue vergab,
die ich meiner Gattiun ſchwur. Die Mutter
ſtarb, daz Linh iſt hlflos, nimm dich deſſen an,
laßd es aufwachſen als delue Tochter, hier haſt du

GeldDer Abt. Gerechter Himmel! die Schuppen

fallen mir von meinen Augen. Dieſes Kind

Bertram. Jſt Adelhcid.
Oer Abt. Das Welib ihres Bruders?

Bertram. Und. Mutter zweher Kaaben.
Der Abt. Frepler, und du binderſt nicht
Bertram. Ybr vergeßt, Herr Abt, daß ich

ein Gefaungener war.Der Abt cua falſend. Weiß Abelheld um das

Bubenſtucht?  u
Abelbeld v. Wulftngen. g
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Bertram. Gie hielt mich fur ihren Vater.
Der Abt. Heilige Jungfrau! Helliger Nor

bert! welch eine Entdeckung! (Bey Seitey Gluck

zu! das kann wirken.
Bertram. Was denkt ihr zu beginnen, ehr

wurdiger Herr?
Der Abt (mit affectirter Demuth.) Jch bin ein

ſchwacher Gterblicher, wie du. Rightet nicht, ſo
werdet ihr auch nicht gerichtet. Jch eile in den
Tempel des Herrn, mit Bethen und Kaſſeyen
dieſe Nacht auf den Stufen des LUltars zu durch
wachen. Vielleicht, daß Gott ſeinen Knecht eines
Geſichts wurdigt, und mir offenbart, was ich

thun ſoll.Bertram. So bitt' ich euch, ehrwurbiger
Herr, ihr wollet mir die Abſolution ertheilen.

Der Abt. Finde dich Morgen nach der Fruh—
metten im Beichtſtuhl ein, daß ich eine Bußubung

dir auflege, auf daß mit reinem Herzen du dich
nahen konnteſt, das heilige Saerament zu em
pfangen.

Bertram. Gern, gern will ich mit der ſcharf
ſten Geißel das Blut aus meinem Rucken pelt
ſchen, gern meine Kuniee wund liegen und mich
zum Gerlppe faſten, weun ich auch nur das un
gluckliche Paar dadurch vom ewigen, Verderben

retten konutt.
(Gebt ab.)

Der Abt (mit teüfliſcher Schabenfreude.) Wohl
mir! entſchieden iſt der Sieg. Die Zeit des
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Schwelgens iſt voruber. Jch lache ihres ſtrengen
Blickes, ich lache ihrer felſenfeſten Treue.
Soll ich langer wie ein Dummkopf ihr Gemein
ſpruche vorſtottern? mein Herz nur durch Blicke
reden laſſen? Nein, mit freyer Gtirn will
ich ibr meinen Untrag thun. Man hat Muth
gegen den, den man eines Verbrechens ſchuldig
weiß. Willkommen, alter Bertram, willkom
men! Heil deiner frommen Einfalt, ſie
bringt mich naher dem Ziele, als Liebe mit Liſt
gewaffuet.

(Debt ab.)

F 2
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Vierter Aufzugn
Die Bühne iſt wie im dritten Act.

Erſter Auftritt.
Adelheid. Der Abt.

Der Abt.

crWnudlich, eble Frau, verſtandet ihr meinen

Wink.Adelheid (ein wenlg empfindlich.) Euern Wink,

Herr Abt? Jhr ſcherit. Ein frammer Prit
ſter, eine ebrbare Frau und ein Wink, wie ver
tragt ſich das? Gehelmniſſe had' ich nicht, ſelbſt

im Beichtſtuhl nicht.
Der Abt. Gchuchterne Tugend, ihr habt mich

mißverſtanden. Mir daucht, edle Fräu, ſchon
einpfanden wir beyde Langeweile, und darauf deue
tete mein Wink. Die Herren Ritter ſitzen bey vol
len Bechern, und ſchwatzen von Schlachten und
Abenteuern; mir gebiethet mein Gtand Maßig
keit, und mein Ohr iſt nur zu Hora und Pſalter
gewohnt. Auch ihr ſeyd beym Trinken hochſtens
nur Mundſchenk, und die rauhe Erzahlung von
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Hauen und Gtechen, von Mord und Brand mut
eurem zarten Herzen weh thun. Sollt' es euch nun

zuwidber ſeyn, daß um mildern Geſprachs willen,
mein Blick euch in dieſem Gaale beſchied?

Adelheid. Habt ihr geſehen, wie meine Kna
ben mit offuem Munde an Ritter Hugos Blicken
hingen Habt ihr geſehen, wie mir ſelbſt zuwei
len unthatig die Spindel in den Schooß fiel, weun
er ſo auſchaulichterzaählte, wie er unter den Sara
cenen ſich  herüingriummelt, wie er dieſen beym
Schopf ergriffen, wie jener Gabel nur eine Oand
breit;avön ſencin Halſe ſchwebte? Jch hore
gernwderglelchen gefahrvolle Thaten aus dem Mun
de eines beſcheidenen Ritters, laſſe mich gern in
Angſt verſetzen, lanſche mit zuruckgehaltenem Athem

dem Eriahler die Worte ab, und bin oft mit einem
läuten GSchrey von nmieinem Gitze emporgeſprun

gen, wenn meine entflammte Einbilbungskraft das
feinbliche Schwert uber ſeinem Haupte flimmern

ſah.Der Abt. Gerade, wie die Kinder, wenun
man ihnen Ammenmahrchen vorſchwatzt.

Adelheid. Auch eben ſo gluücklich als jene.
Der Abt. Dergleichen erhitzt nur die Jantaſie

und ſchafft boſe Traume.
Adelheid. Auch ein boſer Traum iſt angenehm

um des Erwachens willen.
Der Abt. Schdne Frau, ihr liebt Wider

ſpruch.

—S
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Adelheid. Jch hoffe nicht, daß mein Gemahl
mir das nachſagen wird.

Der Abt. Euer Gemahl, und immer ums
dritte Wort euer Gemahl. Lebt ihr denn nur fur
ihn allein?

Adelheid. Jch denke Herr Abt,
Der Abt. und entſagt um ſeinetwillen allen ge

ſellſchaftlichen Tugenden?
Adelheid. Das ware  Unrecht, das verlangt

er auch nicht. Aber mo fande ich Gelegenheit, ſie
zu uben? ſeit dem letzten Turnier zu Regenſpurg
habe ich unſere Burg nicht verlaſſen. Hierbe
ſucht uns niemand, als dann und waun unſer
alter Oheim, der ſich lieber mit dan Bilderu hier
im Saal unterhalt, als wit, einem einfaltigen
Weibe.Der Abt. und meines Beſuchs gebenkt ihr

nicht?
Adelheid (chertend.) Euers Beſuchs Herr

Abt? nun ja. Ware ich denn nicht ungeſellig gegen

euch? und wenvo auch, euch verpflichtet euer
Gtand, ble Fehler des Nachſten zu tragen.

Der Abt. Doth nicht zu ſchweigen, ſondern
mit freundlichen Worten zu beſſern. Euer Betra
gen gegen mich grenit nahe an Spott, (mit einem
tartlichen Blig) und den hab ich nicht um euch
verdient.

Adelheid. Auch bin ich mir deſſen unbewußt.

Die Ehrfurcht, die mir euer Stand gebiethet
Der Abt. Jſi dem Herzen weuig werth.
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Adelheid. Habt ihr auch eiun Herz, ich denke

ihr mußt es abſchworen, wenn ihr die Tonſur em

pfangt.
Der Abt. Muſſen, ja; aber doch regt

ſichs oft wider Willen. Auch ſind jene Ceremonie
und unſere Gelubde nur ein GSchauſpiel fur den
großen Haufen. Die Kirche iſt nicht ſo grauſam
gegen ihre Kinder. Der Welt ein Beyſpiel zu ge
ven, muſſen wir arm, keuſch und geborſam ſchei
nen, doth zu begehren, daß nie im Gtillen man
dieſe Gelubde breche, das hieße den Monch zum

Engel verebeln.
Adelheid (ernſibaft.) Jhr lehrt mich da eine

Moral, die mir bisher frembd war.
Der Abt. Verſteht mich recht, edle Frau.

Jch will damit ſagen, daß die Tugend des Gterb
lichen im Verhaltniß mit ſeinen Kraften ſteht. Jch
ſelbſt kann es mit einem Eide betheuern, daß ich,
ſeit ich dieß heilige Gewand trage, noch nie von
meiner Pflicht gewichen. (Jmmir uartlicher) Aber

es gibt Meiſterſtucke der Gchopfung, denen man
umſonſt Gelubde und Religlonsubungen entgegen
ſetzet, wo das Auge ſich vergißt, der bethenbe
Mund zum Lugner wird, und das Herz in ſeine
Rechte tritt.

Adelheib (mit kaltem Ernſt. Laßt uns hineinge

hen Herr Abt.
Der Abt. Nein, eble Frau, ich laſſe euch

nicht. Schon lange konnen meine Blicke euch
kein Rathſel mehr ſeyn, ſchon lange war ich

2



78

J

J nicht mehr Meiſter meiner Unruhe, meiner Zer
ſtreuung. Euer Bild begleitet mich zu Hora undri.

J

Metten, in den Beichtſtuhl und vor den Hochaltar.
(;Sie bev der Hand ergreifend) Schone Frau, ich
liebe euth.
Adelheid cim vollen Gefubl der Wurde elner tu
gendhaften Frau. Was hab aich gethan. Herr. Ubt,
das euch veriwegen genug macht, mir ſolch einen
ſchimpflichen Antrag zu thuu? war ich je pflichn
vergeſſen? erſchien ich: je wie eine geſchmuclte

Buhldirue? haben meine Dlicke je umherge
ſchweift? hat je ein unzuchtiges Wort euch ein un
keuſches Herz bverrathen? und.ihr wagt es mir
von Liebe vorzureden wagt. et in Grgenwart Got

(Sie will geben) ee

tes, umſchmebt von den Geiſterrber Ahnen muines
GSemuhls die eheliche Zreue auzutaſten, die ich einſt
in cturt Hande ſchwur

Der Abt. Ereifert euch nicht, ſchone Frau
.delheid. Ereifern? nein Herr Abt, ich

J verachte euch, und eile in die Urme meines Ge

nui mahls, ihm den Schimpf zu klagen, den man der
Geusſſinn ſeines Bettes anzuthun, kuhn genug war.

Der Abt (öalt ſte zurut.) Halt Abelheid!
noch gluht Liebe in meinem Auge, ihr wißt, wie
nabe an Haß und Rache verſchmahte Liebe greuzt.
Huthet euch!

Abelheid (ich toiwindend.) Laß inlch Sunder!
du ſchandeſt dein Gewand und deckſt den Schalk mit

dem ehrwurdigen Mantel der Religlon.
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Der Abt ſſie feſtbaltenb. Jch kann mit eiuem
Worte dich zermalmen?

Adeltzeeid. Wo hatte das Laſter ein Wort, dir
Tugend zu zermalmen?“Der Abt. Blutſchaunderinn!?

Adelheid: Jhr ſeyd verruckt.Der Abt. Du bint das Weib deines Bruders!
Adelheid. Jhr ſeyd verruckt, Herr Abt!
 Der Abt Cirdenicch. Noch nie war ich mehr bey

Sinnen. Frage nur den alten Bertram. Frage
nur deinen  wle ſoll ich. ibn nennen deinen
Schwiegervater.: Zugleich Weib, uugleich Gchwe

ſter, jugleich Mutterz ugleich Muhme! wahr
lich! eine ſauberr Familie.

Adelheid. Bergeßt nicht, Herr Abt, daß ihr
Rechenſchaft geben mußt, von dem, was ihr re

det.Der Abt. Rechenſchaft warum niche glaubt
ihr, es mangle mir an Beweiſen? Ein Wort ſo
gut als tauſend: ihr ſeyd die Frucht einer ſchonen

Stunde, die Ritter Hugo in den Armen einer
Bauerdirne verſchwelgte. Bertram war nur euer
Pflegevater, ihn entfuhrten die Heiden, und ihr
murdert das Weib eures Vruders.

Adelheid. Herr Abt, das geht zu weit. Be—
denkt, daß ihr eive Seele in Verzweiflung ſiurzt;

nehbmt eure furchterliche Entdeckung zuruck, oder
gebt mir einen Zeugen der Wahrheit

Der Abt. Geſnugt euch am Bekenntniß des
alten Bertrams, das er, von der Angſt ſeines
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Gewiſſens gepeinlgt, im Beichtſtuhl meinen Ohren
vertraute?

Adelhzeid (eynabe obnmachtig.) Gott! das iſt

nicht! das kann nicht ſeyn!
Der Abt. Es iſt ſo, ſchone Frau! doch furch-

tet nichts, ſo lange ihr mich zum Freunde habt.
Ermannet euch, noch kann alles gut werben. Weg
mit dieſem ſtreugen Blicke! lernt mein Herz kennen

und ſchatzen. Ritter Theobalds Gemahlinu konnt
ihr nun einmahl nicht bleiben. Jch muß den Vor
fall an den heiligen Stuhl zu Rom welden, doch
wißt ihr wohl, daß alles auf die Urt der Erzahlung

ankommt. Jch werde dafur ſorgen, daß ſtatt
aller Strafe, man euch auf Lebens lang in das
nahe Nonnenkloſter zu Siegmar berweiſe. Dieſes
Nonnenkloſter, ſchdne Fran, hangt burch einen
unterirdiſchen Gang mit meiner Abtey zuſammen,
die Aebtiſſinn iſt meine Freundinn, es ſoll euch au
nichts mangelu, und der liebende Chrlllus wird ſich
fur glucklich halten, eure einſamen Stunden zu

verſußen.
Adelheid. Abſchaum der Boſewichter! weiche

von mir, du holliſcher Gaukler! ehre mein Ungluck!
ehre die leidende Tugend! du wirſt ſie nie zun Bu
benſtucle herabwurdigen.

Der Abt. Reittt mich nicht! Vergeßt uicht,
daj euer Schickſal in meiner Hand ſteht.

Adelheid. Sprich, in der Hand Gotitet!
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Der Abt. Noch immer tretet ihr mein Herz
mit Fuüen? zieht mich bey den Haaren zu der
furchterlichſten Rache?

.Adelheid. Geh! geh Boſewicht, gehorche
bem Teufel, dem du dienſt!

Der Abt. Wohlan! ihr ſeyb taub gegen die
Stimme des Freundes, ſo ſollt ihr den Prieſter
Gottes boren.: Jm Nahmen des Gekreuzigten rufe
ich wehe, uber euch! Im Nahmen der Kirche
ſprech ich den Banufluch uber euch aus! Verflucht

ſey Ritter Theobald und ſein blutſchanderiſches
Weib, verflucht ſeine Kinder und Kindskinder!
kein rechtglaubiger Chriſt erbarme ſich ihrer im
Hunger und Durſt! Feuer und Waſſer werd' im
heiligen Romiſchen Reiche ihnen verſagt! wer ſie
auruhrt, der ſey verunreinigt! Dieſe Burg, der
Wohnſitz der Grauel werde geſchleift und kein Gtein
auf den andern gelaſſen, dem Ritter werde ſein
Wapen vor den Tuen gehrochen, er werde ſammt

der Genoſſinn ſeiner Miſſethaten an den Holzſtoß
gefeſſelt, und hauche ſeine Geele in den Flammen
zur Verherrlichung der Gebothe Gottes aus!
dann halsſtarriges Geſchopf! wenn ſchon die Flam
me deine ſchonen Haare ergrelft, wenn ſchon der
Rauch deine Stimme erſtickt, dann rufe vergebens
um Hulfe den verſchmahten Cyrillus an! mit dem
Lacheln der befrleblgten Rache werde ich dich ho
ren, und die gluhenden Kohlen unter deinen Fußen

weiter von dir entfernen, um langer dich leiden zu

ſehen. (Gibt ab.)

72

535 J 3



Adelheid. Gott, wie iſtmir! mein Kopf
ſchwindelt mein Gebein erbebt noch kann
ich das Schreckliche meiner Lage nicht ſaſſen
wahne zu traumen, und blitke um mich nach ei
ner wohlthätigen Hand, dit 'aus dem furchter
lichen Traume mich weckt! Umſonſt, wohin
ich ſehe, grinzt mir die Verzweiflung entgegen.
Mur allzuklar ſpricht Bertrams rathſelhaſtes Be
tiagen fur die Wahrheit der ſchauervollen Ge
ſchichte Ach! von  dem Gipfel des Slucks unb
der Ruhe in einem Augenblick ini den unabſeh
baren Abgrund des Jammers hinabgeſturit
nicht ich allan mein Gemahl meine Kin
der Gott meine Kinder. Jſt denn kein Mit
tel zur Rettung mebr! gunugt Gutt gnugt
ber Kirche nicht an einem Opfer? ich bin be
reit in die Wuſten will ich fliehen in
Einoben mein Leben auswinſeln in fernen
Kloſtern meine Tage vertrauern nur Guade!
Gnade! für Theobald und ſeine uüſchuldigen

Kinder, auf mich allein falle die Mache Got
tes! mich allein ſtrafe ſein Arm, daß ich uber
muthig meines Standes vergaß, lene niebere
Hutte gegen den Prunk einer Burg zu vertau—
ſchen wagte nicht ihn, den edlen Jungling,
der in der Fulle ſeines liebenden Herzens die
Bauernbirne in ſeine Hochzet: kammer fuhrte,
und nun das Grab ſeiner Ruhe im Arm einer
Schweſter findet GSort, fort Adelheid.! durch
Nacht und Dunkel! elle, lauſe bis deine wun
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den Fuße dich nicht mehr tragen koauen, fort
in die thebaiſchen Wuſten, verbirg dich in deun
heiligen Mauern eines Kloſters, daß er nie wle
der deinen Nahmen hore! Ach! vergebens, das
hauchleriſche Pfaffengezucht ſprach den Fluch uber
Kinder und Kindeekinder! ihm gnugt nicht am
Elend. der Mutter allein, er will uns alle vertil
gen.: Wehe, wehe! in wmeſſen Buſen darf
ich ohne Sunde meinen Jammer ausſchutten,

ſill! wer kdnunt? Fort, fort in den Gar—
teu! Jeder Bewohner dieſer Burg iſt ein Mit
genoſſe meiner Verbrechen.

(Sie will fort, ſtout im Abgehen auf Bertram
und ſinkt mit einem Schrey obnmachtig zu

Boden.)
Bertram. Ach, die Ungluckliche weiß ſchon!

(Er wirft ſich nebey ibr din und ſucht ſle zu ermuntern)
Meine Tochter! meine liebe Tochter.

Adelheid (ſich erhoblend.) O ſag' es noch ein

Mahl, gib mir das Leben wieder! ſag' es
noch ein Mahl, dah ich deine Tochter bin.

Bertram (boiift ibr ſchwelgend auf.)
Adelheid Cergreift ibn baſtig bey der Handb.)

Kommt her mein Vater! nicht wahr, er bat ge
logen? O er iſt ſo voller Gift dieſer Pfaff, gif
tige, ſchandliche Lugen! nicht wahr, mein Va

ter?
Bertram (ſcweigt.)Adelheid. Jhr ſchweigt? Jhr wißt viellelcht

nicht einmahl wodon die Rede iſt? Denkt euch den

J

ôê
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Unſinn, er wagt es zu behaupten, ich ſey nicht eure
Tochter und lieb euch ſo ſehr.

Bertram (vwil reben und kann nichr.)

Adelheid. Jhr wout reden? ich verſtehe euck.
Es war albern, mich darum zu qualen Eure
Adelheid iſt ein Kind.

Bertram (fallt ibr ſchluchzend um den Halt.)
Adelheid. O welchen liebevollen Lintheil ihr an

eurer Tochter nehmt! Wer zweifelt noch, dañ ihr

mein Vater ſehd? Rubig, ruhig, es war ja
nur ein Phantom. Es iſt voruübergegangen
mir iſt wieder wohl.

Bertram (wendet ſich, debt die Hande einpor und
betdet lelſe.)

Adelheid. Er betbet ich ſollt ihn nicht ſto
ren aber mein Herz, mein Herz! es will mir
aus der Bruſt ſpringen. Licber Vater! nur
eine Sylbe aus euerm Munde, mit einer einzigen

kfahlen Sylbe iſt es gethan! Meine Angſt iſt frey
lich nur Alberuheit aber denkt, ihr hattet ein
Kind vor euch.

Bertram (cchluchzt und fahrt fort zu bethen.)
Adelheid. Lieber Gott, wird es euch denn ſo

ſchwer, mich ein einziiges Mahl Tochter zu nen
nen? Als ich noch klein war wenn ihr mich
dauun zuweilen auf eurem Knie ſchaukeltet, und ich

mit eurem Barte ſpielte; dann horte ich oft euch
ſagen: Liebes Kind, du biſt mrine einzige Freude,

und nun ich hab' euch doch nicht beleidigt
o geſchwind nennt mich eure Tochter!
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geſchwiud mein Vater! denkt nur, wenn das
wahr ware, was der Pfaff mir vorgelogen
eure arme Adelheibd und die armen kleinen
Kinder

Bertram (bleibt in ſeiner-vorigen Stellung, weint
beftig, und balt ſich mit Mub' auf den Fußen.)

Adelheid (ſteigend im bochſten Ausdruck der Angſt)

Eprecht doch! Vater, Vater! ſprecht doch,
Cihn ruttelnd) nennt mich Tochter, um Gottes wil

len! nenut mich Tochter.
Bertram (iu Doden ſturzgenbd.) Nein, du biſt

nicht meine Tochter.
Abdelheid Cin Verzweillung die Hande tingend,

ſturzt durch eine Seitentbure in den Garten.) Ach

Goit! ach Gott.
Bertram (ſich mubſam aufraffend.) Ausgeleert

den RKelch bis auf den letzten Tropfen, ich will
ihr nach, die Veriweiflung peiſchte ſie weg von mir,

und fuhrt ſie vielleicht an den Abhang eines Felſen,
an das ufer eines Teiches. Jch will ihr nach
und find' ich ſie nicht mehr ſo will ich ihr nach

ſpringen. (Ab.)

Zweyter Auftritt.
Hugo, Theobald und der Abt.

Hugo (in frohlicher Laune.) Wie ehrwurdiger
Herr! ihr wollet uns ſo entwiſchen, ohne mir zum
Wilkommen aus dem Becher mit meinen Wa—

e

S

9
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pen geriert, Beſcheib gethan zu haben? Jhr Her—
ren pflegt ſonſt einen gnten Trunk Wein nicht zu
verachten.

Der Abt. Der Wein erfreut det Menſchen Hern
aber das meinige biutet, und iſt der Freude abge-—
ſtorbeu.

Hugo. SEs blutet? Was iſt ihm widerfah—
ren?

Der Abt. Die Grauel der Welt haben es ver
wundet.
Haugo. O laßt das gut ſeyn, Herr Ubt. Die

Welt iſt unicht ſchlimmer und nicht beſſer, alt ſie
vor tauſend Jahren war, und nach tauſend: Fahren

feyn wird. Sie dreht ſich im Kreiſe,ſtoipert uber
Gutes und Boſes, das Boſe werfen wirahr faſt
immer ſelbſt in den Weg.“

Der Abt. Haltet mich nicht auf, Herr Rüter,
die Veſperglocke hat ſchoun gelautet.

Hugo. Nicht langer als nothig ſeyn wird, euch
einige Geſchenke zu Aberreichen, die ich in Palaſti

na fur eure Abtey ſammelte. Ein Zweig aus Chri
ſti Dornenkrone noch grun und unverwelkt; ein
Splitter des heiligen Kreuzes, auf welſchem ein
Blutstropfen haſtet, drn keine Oand abzuwaſchen
vermag; und endlich ein Stuck des Gewandes,
um welches die Kriegsknechte wurfelten. Kommt
herein, aus den Hunden meines Sohnes dieſe Re
liquien zu empfaugen.

Der Abt. Weder aus ſeinen noch aus euren
Handen, Herr Kiitier.

Hugo.



Hugo. Nicht? nun wie ihr wollt. Welche
Ratze lauft euch durch den Kopf?

Der Abt. Habt ihr Geduld, mich auzuho
ren?

Hugo. Warum uicht? weun ihr euch kurz zu
faſſen verſprecht: deunn die Becher ſind gefullt, der

Weiu verraucht.
Der Abt. Jch lag um Mitternacht ſchlaflos in

meiner Zelle, und ward von einer Beklemmung des

Herzens graugſtigt, die mir kalten Schweiß auf die

Etirn trieb.
Hugo. Jhr hattet euch den Magen uberla

den.
Der Abt chbitig. Spotter! wißt, daß ich im

Nahmen Gottes iehe! Schon wollt' ich mein
kLager verlaſſen und eine Bußubung beginnen, als
plozlich uberirbiſches Licht meine Zelle fullte, ich
ſchlug die Augen auf, und ſiehe, vor mir ſtand
der Engel Gottes im ſchneeweißen Gewande, ſeine
Gtirn war umwolkt, in der Rechten trug er ein
Schwert. Da fiel ich nieder auf meinen Autlitz und

bethete an.
Hugo l(lachelt) Nun, und was ſprach der gott

liche Bothe
Der Abt ibedtutend.) Er ſprach: unter deiner

Herde ſind raudige Schaſe, aus der Hand des
Hirten werde ich am Tage bes Grrichts die Seelen

fordern.
Hugo. Gonſt nichts?

Adelheid v. Wulfingen. G

n



98

Der Abt Cummer bedeutenber.) Er ſprach: die
Gunde hebt ihr Haupt eupor, der SGame des Ber—
derbens hat Wurzel geſchlagen, die finſtern Zeiten
der Gundfluth kehren zuruck.

Hugo. Nun weiter.
Der Abt (ibn ſtarr anſebend.) Er ſprach: Man

ner verletzen die eheliche Treue, werden Verfuhrer

der unſchuld, und geben ihre Tochter ihren Soh
nen ju Weibern.

Hugo und Theobald (ſteben wie vonr Donner ger

Der Abt. Nun Ritter! wie ſo verwan
delt? no iſt ſie hin, die ſpottende Laune?
habt ihr Luſt, mehr zu hren? Er prach?
ſtehe auf und waffne dich mit dem Bannfluche der
Kirche! melde dieſen Grauel dem heilligen Vater
Papſt, dem Statthalter Petri, daß er das blut
ſchanderiſche Weib aus den Armen ihres Bruders
reiſſe! daß er die Bruſt vernichte, die im Schoo
ße der Sunde ihr Daſeyn empfing! daß er vertilge
dieß ganze Geſchlecht, dem Frommen ein Aerger
niß! daß er den Flanmen es Preis gebe, und
ihren Staub den vier Winden des Himmels.

GGebt ab.)
Hugo (nach einer Pauſe.) Mein Gohn, wir

ſind verloren, denn uns gab Gott in die Hande
eines blutdurſtigen Pfaffen.

Theob. Hinimel! wie war es moglich



99
Hugo. Wie? der alte Bertram iſt meineidig

geworden, das iſt klar. Die Erſcheinung bes En
gels in eine heilige Fratze.

Theob. GSo bald mein Schwert den grauge—

wordenen Verrather
Hugo. Halt, mein Sohn! erſt Hulfe, Ret

tung daun Rache.
Theob. Ach! wo ware noch Rettung fur uns!
er geht, unſere ungluckliche Geſchichte von ſel

nem ganzen Gifte beſpieen, dem fanatiſchen Prle
ſter zu Rom ins Ohr ju ſchreyen. Richts bleibt
uns ubrig, als die Thore dieſer Burg zu verſchlie
ſen;, und zu ſechten, bis die Mauern uber uns zu
ſammen ſturzen.

Hugo. Nein, meln Gohn. Das ware frucht
loſe Verwegenheit. Der Romiſche Bannſtrahl
wird die Gtande des Reichs aufbiethen, alle unſe
re Nachbaru, unſere Freunde und Blutsfreunde
muſſen ihre Waffen gegen uns vereinigen. Wat
denkſt du, einer ſolchen Menge entgegen zu ſetzen.

Theob. Den Muth, zu ſterben. Den Muth,
mit eigner Hand Weib und Kind za durchbohren,
und daun mich ſelbſt unter den Truumern dieſer
Burg zu begraben.

Hugo. Gut, mein Gohn! ich freue mich, el
nen Mann in dir zu fſinden. Dieß alſo ſeh unſere
letzte Zuflucht.

Theob. unſere letzte und unſere einzige. Jch
eile, Anſtalten zu treffen, die Burg mit Lebens

G 4
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mitteln zu ver ſehen, die Mauern zu berbeſſern, mei

ne Reiſigen zu ſammeln
Hugo. Nicht ſo raſch, mein Sohn. (Nachden

tend) Sollte denn das Schickſal keinen andern Weg

uns offen laſſen?
Theob. Keinen, mein Vater! außer eiune

ſchimpfliche Flucht.
Hugo. Schimpflich? warum ſchimpftich?

ſchandet der Held ſelnen Muth, wenuner das un
ſichere Obdach der Eiche verlaßt, weil ein naher
Blitz ſie zu jerſchmettern droht?

Theob. Wohlan, ſo laßt uns fliehen. Laßt
uns dieſe Burg mit den Rucken anſehen, und in
fernen Landen eine Hutte ſuchen, groß genug fur
ein liebendes Paar, und klein genug um den Blie

ken der Verfolgung zu entgehen Evtt, welch
ein Gedanke fahrt mir durch den Kopf! Miſti—

voi! alter ehrlicher Miſlivo! (Er gledt den
bolben Ring bervor) Mein Vater, dier Zeichen der
Gaſtfreundſchaft empfing ich von einem Hiiden,

ich glaubte nicht, ſo balb Gebrauch davon machen

zu muſſen.
Hugo. Nein, mein Sohn, autch bie Flucht

bringt uns dem Zwecke der Ruhe nicht naher, iſt
unthunlich, wrnignens ſo lange Abelheid unvorbe
reltet iu. Unter welchem Vorwande konnteſt du ihr

zumuthen, dir zu folgen? Jhr die Wahrheit ver
hehlen, ware unmoglich, ihr die Wahrheit ent
decken, bochſt gefahrlich fur die Ruhe lhier Srelt.
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Du kenuſt melne Gedanken uber dieſen Punct.

Gie iſt ein Weib.
Theob. Aber kein gemeines Weib. Edel und

erhaben, ſromm ohne Aberglauben, ſtandhaſt in
Gefahren uud rechnet ihr nichts auf ihre Liebe
zu mir?

Hugo. Alles, mein Sohn; aber du welßt
nicht, wie Vorurtheilt, in der Kindheit einge
ſogen, in der Bruſt eines Weibes um ſo ſfeſter
wurztln, je minder Bekanutſchaft mit der Welt
und deu Diugen außer-ihren Wirkungskreis, das
Uunkraut auszujaten vermochten. Du ſelbſt,
mein Gohn, geſtandbeſt du mir nicht noch heute,
daß nur der Anblick einer blutigen Scene der
Verwuſtung dich das Abſcheuliche der Kreuzzuge
habe fuhlen laſſen? Nein, ich hahe einen an
dern Plan entworfen. Du weißt, daß ich, um
die Koſten meines Zuges ins gelobte Land zu be
ſtrenteun, die beyden Dorfer Rappach und Gim
mern an die Abtey verpfandete. Laſſ' uns hinge—
hen, den Abt aufiuſuchen, laſſ' uns dieſe Dorfer
ihm ganj abtreten, als einen Preis ſeiner Ver
ſchwiegenheit. Was gilts, der Pfaffen Eigennutz
wird uns gewaähren, was der Eifer fur die Ehre
Gottes uns verſagte.

Theob. Aber wenn er hartnackig bleiht?
Hugo. Dann iſtsé noch immer Zeit, andere

Mittel zu ergreifen. Komm, laſſ' uns ellen, ehe
er in der blinden Wuth ſeines Fanatiſmus die
ganze Cleriſey gegen uns aufwiegelt. (Jm Abge-
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vben) Jch Thor, der ich einen Pfaffen durch Re
liquien zu beſtechen wahnte! als ob ſie ſich die nicht

ſelber machen konnten. (Beyde ab.)

(Die Dubne bleibt einige Minuten leer.)

Dritter Auftritt.
Abdelheid mit zerſtreuten Haare, und tobtblaſſe auf
ibren Wangen, tritt langſam mit ntederhangendem
Haupte in den Saal. Ein wilbet Umberirren ibrer
Blicke, ein verzogenes, kramplartiges Lacheln um den
Mund verrath dann und wann die Abweſenbeit ihbres

Geliſtes.

Jmmer noch bin ich allein jedes lebende
Weſen meibet mich ich war im Garten
die Vogel flohen vor mir kein Kafer kam mir
zu nohe jede Blume, die ich beruhrte, ſauk
welk in den Staub ich ſah gen Himmel
die Sonne trat hinter eine Wolke nas ſoll
aus mir werden! ich bin die verworfenſle Krrta
tur, wer zertritt mich aus Erbarmen! (Wild
auf die Gemablde bliclend) Was ſind das fur Mau
ner um mich her? mit Schmertern an der Gei—
te? alle ſehen auf mich, und keiner zuckt ſein
ESchwert! (Sie knleet vor dem nachſten Bilb) Barm
herzigkeit! du mit dem rauhen Autlitz! befreye
die Erde von einem Ungeheuer! ober iſt ein
ritierliches Schwert dir zu edel, willſt du es nicht
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mit bem Blute einer Blutſchanderinn beflecken,
ſo hebe detnen gepanzerten Fuß, tritt mir auf
den Nacken, wie einem giftigen Wuim! um
ſonſt! ich ſoll langſam dahin ſierben, die furch
terliche: Qual meiues Gewiſſens ſoll mich zer
malmen! wenn ich nur bethen konnte
wenn nur jemand mir vorbethen wollte wo
ſind meine Kluder CEsSie ſchaudert zurue) Kin
dber! hab ich Kinder? hab ich eiuen Gemahl?
ich bin nicht Mutter! ich kann nicht Mutter ſeyn!
Brut der olle trug ich in meinem Schooße!
Lacheln des Satans begleitete das erſte Wim
mern meiner Kinder! Schleudere ſie her, Arm
des Rachers! daß ich ihr Gehirn an den Wanden
umher verſpritze! daß ich ſammle ihr Gebein,
ihre Kvochen zur Aſche verbrenne, und der Sturm—

wind den Gtaub in die Lufte verwehe! (Sie ſinktt
erſchopft in einen Seſſel, nach einer Pauſe) Wo bin
ich? mir iſt. ſo dunkel vor den Augen
mir dunkt, es wird Abend alles iſt ſo ſtille
ſo ſtile kein Vogel zwiſchert keine Mucke
ſummt die Sonne geht unter morgen ganz
frub, ganz fruh, wirſt ſie vielleicht ihre erſten
Etrahlen auf. mein Grab, und kußt eine Thrane
van meiraes Brubders Manget. Wo werden ſie
mein Grab hiumachen? unter die Linden gegen
Morgen? ach nein! unter die Reſſeln der Kirch
hofemauer, ein kleines ſchwarzes Kreuz werden

ſie darauf ſtecken Gott ſey deiner Geele gna—
dig! Ja ſterben itch will ſterben ich



104

und meine armen Kinder. Ohnt ihn kann ich
nicht lteben, und mit ihm darf ich nicht leben!
Gott wird uns richten! Er wirdh die befleckten
Geelen in den Flammen des Fegfeuers Jahrtau—
ſende lautern, und endlich die ſchulbloſen Kin
ber unter die Zahl ſeiner Engel aufaechtuen.

Es dannmert in meiuenm Kopfe ſteiben!
den Entſchluß haucht kein boſer Geiſt mir ein.
(Sie knieet nieber) Pellige Mutter Gottesd hier
knieet eine Sunderinn im Staube! blicke gnabig
auf mich hrrab! und wenn der ſchwarze Gedanke
des Todes, den meine Geele nahrt, nicht Geſpenſt
der Fantaſie, nicht Eingebung des Satans iſt;
ſo wurdige deine Magd eines Wunders!. ſrähle
meine Bruſt, ſtanke meinen rm und bewaffueihn
mit einem Mordgewehre, daß ich erkenue, daß du

mit mir biſt.

Vierter Auftritt.
Wilibald und Ottomar.

t

Wilib. (mit einem Dolch in der Hand.) Mut
ter, Mutter! ſeht den ſchonen Dolch, den hat der
Großvater einem Sararenen abgenommen. Geht,

wie dae funkelt.
Adelſh. Ckurchterlich erſchttert) Jch bin erhbrt.
Wilib. Seht nur Mutter, ſeht nur.

delſh. (erbebt ſich bebend, ſtebt ſtarr auf Wi.
libald, gebt langſam auf ihn zu, als wolle ſte etwas

Ò
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erbaſchen, undh reißt ibm beftig den Dolch aus der
Hand.)

Wilib. (erſchrocken.) Er iſt ſpitzig, liebe Mut-—

ter.
Adelh. Jſt er das? (Sie blict wilb auf den

Dolch, auf ibre Kinder und dann wieder auf den Doich.
Nach und nach gebt ibre Wildheit in Webmuth uber,
tiefe gepreßte Seufzer ſteigen aus ibrer Bruſt euwor,
ſie fangt au zu weinen.)

Ottom (Kch an ſie ſchmiegent.) Liebe Mutter,
was fehlt euch?Wilib. GSevrd ihr krank, liebe Mutter?

Adeith. Krank, ſebr krank Schwach, ſthr
ſchwach Hochgebenedeyte! vollende dein Wun

der! ſtarke mich.
Ottom.(zupft Wilibald angſtlich.) Komm Bru—

ber.
 Wilib.' Komuin', wir wollen fur die Mutter
bethen. (Sie wollen geben)

Adelh. Wertritt ibnen baſtig den Weg.) Wo wollt

ihr hin? zuruck! (Sle ſchleudert ſle auf den
Vordergrund ber Bubne) zuruck! Brut, von der
Holle beſcelt! dieſer Arm iſt von Gott geweiht!
ha! du wirſt ihn nicht entrinnen! mit Wunderkraft
iſt dieſe Fauſt gewaffnet! zittre! deine Stunde iſt
gekommen.

Ottom. (ſich binter Wilibald verkrlechend.) Ach,

Bruder! was iſt das!
Wilib. Liebe Mutter, der Vater wird gleich

kommen! laß uns ihm entgegen gehen.
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Adeltz. Der Vater ſagſt du? wer iſt dein
Vater? Ha Schlange! mußt du mir bas noch
ins Gedachtniß rufen? (Sie debt den Arin) Halt

komm her Wilibalb komm her Ottomar
ſagt mir habt ihr heute auch gebethet?

Beyde. O ja liebe Mutter.
Abelh. Wie habt ihr gebeihet?
Wilib. Daß Gott uns gnadig ſeyn wolle—
Adelh. Cbricht in Thranen aus.) Gott ſey euch

gnadig.  wetOttoin. Jhr weint, liebe Muiter
Adelh. Sprecht weiter! habt ihr nichts Bd

ſes gethan, nachdem ihr gebethet? beſinnt guch

wodl.
aan

Wilib. Jch nichtt, liebe Mutter.

Ottom. (ſtocend.) Jch ich habe einem
Bauernknaben ein Vogeleh weggenommen es
reut mich von Herzen.Adelh. Knie nieder und bitte Gott um Ver

gebung.
Ottom. (knleet nieder.) Gott wirb mir das ver

geben! das erſte Vogelneſt, das ich finde, will ich

ihm gani ſchenken.
Adelh. (1itternt.) Go nun, nun ſſts voll

bracht der Ausenblick iſt da Gott fuhre
melnen Arm laß mich nur gleich das Oerz
treffen daß ich das Zucken nicht ſehe daß
ich das Winſeln nicht hore fort! fort! vaſch!?

CSie ſturzt mit gezucktenn Dolch auf Wilibald zit,
ſinkt kraftlos neben ibm nieder, der Doich entfallt ibrer
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Hanb, ſie ſchlingt ibre Arme um ibre Klnder, druckt
ſie feſt an ihr Herz unb weint bitterlich.)

Beyde Knaben (an ibr daugend unb bie Mut—
ter liebtoſend.) Liebe Mutter.

Adelh. Umſonſt flſtere die ſtrenge Religlon mir
zu: dura bohre dieſe Kunaben! ſie ſind Früchte des

ſchandlichſten Verbrechens, Gott und der Welt ein
Grauel! Seht her ihr unerbittlichen Richter!
ſeht in dieß ſchuldlos lachelnde Geſicht, wahr

lich! wenn der GSatan hinter dieſer Larve ſteckt,
ſo mag er leicht die Oeiligen verfuhren. Dieſer
hat einem armen Bauernknaben ein Vogeley wig
genommen, das iſt alles, das iſt es alles, daß
iſt das ſchwerſte Verbrechen, deſſen er ſich ſchuldig

weiß, und es reut ihm von Herzen nicht wahr
Ottomar?

Ottom. Ja liebe Mutter.
Adelh. Auch er hat dieſen Morgen gebethet,

und ſein Gebeth war nicht das Maulgeplarr des
bauchleriſchen Pfaffengezuüchts, es war das reine
Lob, das Gott ſich aus dem Munde der Unmun—

digen zubereitet. Nein vor Gott ſeyd ihr ent-
ſohnt, ihr und eure armen Aeltern, denn ſie
wußten nicht was ſie thaten. Kommt Kinder!
helft eurer Mutter Troſt ſuchen in den Armen eu
ers Vaters. (Sie will geben, und bebt plotllch zuruc.)
Webh mir! was beginn ich! ein Geiſt der Holle
ſucht mich zu tauſchen ſucht den letzten Troſt mir
aiu rauben, den Troſt einer frohen Ewigkeit!
Bis jetzt war ich umwiſſend, und Gottes Gnade
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wird mir verzeihen aber die erſte Umarniung iſt
ewiger Tod! Umſonſt fluſtert die Stimme des
Verfuhrers mir zu: es iſt ja nur eine ſchweſterliche
Umarmung, die Gchweſier daif den Bruder an
ihr Herz drucken Weg! weg Lockſpeiſe der Gun
de! ich kann meinem Herzen ulcht geblethen, es iſt
das Herz eines lirbenden Weibes, Schweſterliehe
iſt ihm freud. Gon legte den barteſten Zluch auf
das Verbrechen der Blutſchande! ſprach er nicht
ſoder Abt? traf nicht der Bannſtrahl der Kirche
mich und meine Kinder? bewaffaete nicht die hei
lige Jungſrau meinen Arm durch ein Wunder? war
es nicht der Finger Gottes, der auf das Suhnopfer
deutete, das meine Hand ibm darbringen ſoll?
Zeitliches und ewiges Wahl meiner Kinder der hei
ligſte der mütterlichen Pflichten! was ſoll aus
ihnen werden, wenn ich ſchwach bin in dieſer Stuu

de! Tretet naher meine Gohne, ſagt mir,
was denkt ihr anzufangen, wenn ihr einſt groß ge—

worden?
Wilib. Jch wil ein braver Ritter werden,

wie unſer Vater.
J

Ottom Jcch auch liebe Mutter.
Wilib. Jch will turnitren, Lanzen brechen,

ich will kampfen auf Schwert und Kolbenſchlag.
Ottom. Jch auch liebe Mutter.
Wilib. Jch will den Armen wohlthun, Wite

wen und Waiſen beſchutzen, den Unterdrückten bev
ſiehn, denn der Bater ſagt: das iſt die Pflicht ei

nes Ritter.
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Ottom! Jch nill das alles auch thun, liebe
Mutter.Adelh. Wollt ihr das? ach nein! ihr konnt
nicht Ritter werden, ihr ſeyd nicht Ritterburtig

mit euch wird keiner turnieren gegen euch
wind keiner ſein Schwert ziehen rure Nahmen
wird der Turniervogt ausſtreichen, das Kleinod
von euerm Helme herunterreiſſen, eure Waffen
zerbrechen, euer Roß verſtummeln, euern Gchild
mit Fußen treten! Mit Gchmach bedeckt wer—
det ihr aus den Schranken ſtiehen, und die Bruſte
verfluchen, die ihr geſogen habt! Jn Hohlen und
Waldern werdet ihr fluhten, euer vaterliches Er—
be mit den Rucken auſehen, und uberallwird der

Bannſluch ruch folgen! Der Fromme wird ein
Kreuz ſchlagen, wenn er euch von ſerne erblickt, der
feige Morder ungeſtraft ſeinen Dolch in eure Bruſt
ſtoßen, und eure Leichname den Raubrogeln Preis

geben. Nein! (ſte ergreift den Dolch) Nein,
liebher ſollt ihr von mütterlichen Handen ſterben!
kein gedungener Bube ſoll ſeine verruchte Fauſt
an euch legen! kein Schimpf ſoll euern Nahmen
brandmarken! kein Ohrruziſcheln ſol die Schande
rurer Mutter kund thun! Jhr jollt nicht her—
umirren in den Wuſten, eure Speiſe aus der Er—
de kratzen, euern Trank von einer Regenwolle er—
ſltehen, Gott und euer Daſeyn venfluchen! Mri
ne Geele war rein, als der erſte Keim euers We
ſens in meinem Schooße wurzelte, meine Eeele iſt
rein und makellos heutr in dieſer truben Stunde,
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Gott du gabſt ſie mir, ihre Geiſter gingen aus
deiner Hand; nimm ſie zuruck, und laß mich ſie
wieder fiuden vor deluem Throne! (Bebend und außer

ſich) Warum jittert ihr Kinder? Warum
ſchaut ihr mir ſo angſtlich ins Geſicht? Zit
terr nicht ihr habt ja gebethet ihr habt nichts
Boſes gethan komm her mein Wilibalb um
arme mich umarme noch ein Mahl delne Mutter.

Wilib. (ſte umarmend.) Llebe Mutter
Adelh. (ſtolt ibn den Dolch bit an das Hefi in den

Rücken.) Fahre wohl trauter Knabe! ſahre
wohl.

Wilib. (ankt mit einem Ach! zu Abelbeidens Fu
ßen, windet ſich und ſtirbt.)

Ottom. (bebend.) Ach mein Bruber!
Adelh. (ſtarr auf die Leiche blickend.) So

nun iſts volbracht nur noch ein Zucken noch
ein Krampf nun iſt er todt der Geiſt entflohen

die Hulle keines Fußtritts werth dort flattert
ſie dle freygewordne Geele alle ihre Baude ſinb
geloſt uberirdiſche Klarheit umgibt ſie ſieh
bort! ein Engel empfangt den jungern Bruder
geleitet ihn freundlich vor den Thron Gottes dort
ſteht er ſußer Knabe warum ſtehſt du alleln
da wo iſt dein Bruder?

Ottom (dver ſich indeſſen in einen Winkel ver-
krochen, kniet nieber und hebt ſeine Handchen einpor.)

Liebe Mutter laßt mich leben.
Abelh. fabrt heftig zuſammen.) Was winſelt

bort im Dunkeln? ſprich! gib Autwort.
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Ottom. (bittend.) Es iſt der kleine Otiomar.
Adelh. Du noch hier und allein? wo iſt

dein Bruder?
Ottom. Ach, dort liegt er.
Adelh. Du lugſt, Knabe! Horſt du ihn

nicht rufen? Diſt du taub gegen die Stimme
drines Brubers?

Ottom. Jch bore nichts, llebe Mutter.

Adelh. Horch, ſchon wieder, und nun
zum driiten Mahle ſchau empor er lachelt
auf uns heruieder er winkt, er ruft! geſchwind,
geſchwind! folge ihm! CSu ſtot deu Dolch einige

Mabl in ſeine Bruſt.)
Ottom. ſbeyde Hande uber die Wunden ſchlagend

und auf den Knteen idr nachkriechend. Ach Mutter!

ach, der arme kleine Ottomar
Adelh. Fort Gchlange! (Sie ſtoßt noch ein Madl

nath ihm, er ſinkt nieder.) Ha, das traf! Das
war gut getroffen! Kein Geufzer mehr kein
Kocheln Triumph, Triumph! ich habe ſie ent—

riſſen den Klauen des Satans, dort ſchweben ſie
Hand in Hand, ihre Stimme iſt Lobgeſang, Licht
ihr Gewand! Triumph! Triumph, ich lache
des Baunfluchs, ith lache der drohenden Kirche,

das Suhnopfer iſt volbracht Gott! ſah mit
Wohlgefallen hernieder (ſte wirft den Dolch weg.)
Fort, fort in die Kapelle! zu GSeelmeſſen und
Dankgebeth! Eie erblide Blut an ihren Handen)

Halt, da iſt Blut ſo darf ich nicht des Tempels
Gchnelle betreten mit blutigen Fingern darf ich
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nicht Weihwaſſer uber mich ſprengen nicht das
Zeichen des heiligen Kreuzes auf meiner Bruſt ma
chen ich will mich waſchen ich will hinunter
gehn an den Brunnen, wo mein Geliebter weilt

Eie ſtoßt an Wilibalbe Leiche) Was iſt das
ſtille, ſtile, die Kiuder ſchlafen o daß ich zu
laut wurde. Gieh, bieſen hier qualt ein boſer
Traum er hat den Mund ſo ſchmerjvoll verzogen

Armer Knabe dich laſſen die Mucken nicht
ſchlafen ſie haben dich blutig geſtochen wart,
warte! (Sie reißt ibren Schleyer berunter und bededct

Wilibalbs Leiche.) So kleiner Schlafer ſo ſchlum
mere jauft aber was bleibt min fur jenen.?

ſoll ich um der Knaben Willen den ſchonen
Gchlever zerreiſſen? iſt er nicht groß genüg.,
um beybe zu decken? warum liegt ihr ſo zer
ſtreut, als habe ein Sturmwind euch hingeſchut-
telt? ich will dieſen neben ſeinem Bruder legen

ſachte, ſachte, daß er nicht erwache. (Sie bebt
Ditomart Leiche bebuthſam auf, legt ſle neben die ſele

nes Bruders, knieet nleber, deckt den Sdleyer uber
Beydt, und iſt mit vieltr Emſigkelt beſchaftigi, nir—
gendt eine Lucke zu laſſen.)
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Funfter Auftritt.
Die beyden Ritter ereten berein.

Theob. Adelheib, was beglnuſt du?
Adelh. St! ſt! ich habe die Kinder in den

Schlaf geſungen. (Sie bebt den Schleyer auf und
lat ibn die Kinder ſeben.)

Theob. Jeſus Maria! (Er bebt zuruc bis an
ben nachſten Pfeiler, an welchen er ſich kraftlos lebnt.
Sein ganzer Korper jittert, ſein Geſlcht iſt furchterlich
verzogen, ſein Blitk ſtarr auf die Lelchen gebeftet, kuit
ne Torane bricht bervor.)

Hugo, Gott! iu ſpat! ungluckliche! was haſt
bu gethan! (Ee bleibt ſprachlos mit gefalteten Huan

den eingewurgelt ſteben.)

Abelh. mlt der lachelnden Niene det Wabnſlnnt.)

Jch ſang ein ſchones Lied die heilige Jungfrau
hat michs gelehrt und als ich ſang, da entſchlum
merten die ſußen Knaben

Hugo. Ach! ſie iſt wahnſinnig geworben.
Adelthz. Gt! ſprecht leiſe alter Graukopf. Nun

will ich in den Garten geben und Blumen pflucken
Veilchen, Roſen und Tauſendſchon die will

ich uber ſie herſtreuen daß ſie vom ſußen Dufte
erwachen und ber Mutter ihre Gorgfalt mit ei
nem Kuße lohnen. Getzn dich hierher Alier
gib Acht, daß kein Luftchen den Schleyer verſchie
be und keine Mucke ihre Wangen blutig ſteche

buſch! huſch! bin ich wieder hier! (Siu ells ab.)

Adelbeid v. Wulfingen. H
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Hugo (nach einer Pauſe, blidt auf ſeinen Sobn,

dann auf die Leichen, dann gen Himmel.) Gott, laß
dieſes Opfer aberglaubiſcher Raſerey das letzte
ſeyn, und nimm dieſe unſchuldigen Seelen unter
deinen Engeln auf! (Er kuiet nieder, und kuſt die

Kinder. Der Vorhang fallt.)

Ende.

S2
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